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260 Bergleute blieben unker Tage
Englands drittgrößtes Bergwerksunglück Der Anglücksſchacht wird geſchloſſen

mich ganz entſchieden zur Wehr ſetzen gegenAm Sonnnabend kam die erſte Kunde von
einem entſetzlichen Bergwerksunglück,
das ſich in einer Kohlengrube im mittelengli-
ſchen Jnduſtriegebiet zugetragen hatte. Durch
eine Exploſion waren in der Grasford-Kohlengrube in Wrexham (Wales) die
Schachtanlagen in Brand geraten. 400 Mann
Belegſchaft befanden ſich unter Tage. Wider
ſprechend waren die Meldungen, die dann
kamen. Sprach die eine von 300 mit den
Flammen kämpfenden Bergleuten, ſo wollte
die andere wiſſen, daß nur noch 100 Bergleute
ſich im brennenden Schacht befinden ſollten.
Und immer wieder flackerte die Hoffnung auf,
daß es vielleicht doch noch gelingen möchte,

Rettung zu bringen, ehe es zu ſpät war. Die
letzten Meldungen geben indes einen Ueber-
blick, der grauſam und erſchütternd zugleich
iſt, weil er dieſe Hoffnung vernichtet: Nach
einer offiziellen Mitteilung beträgt die Zahl
der toten und vermißten Bergleute 260. Da
das Feuer auf der Grube unvermin-dert anhält, hat die Bergwerksgeſellſchaft
beſchloſſen, die Rettungsmannſchaften zurück
zuziehen und die Grube zu riegeln und ab-
ſchließen zu laſſen.

Aus Wrexham wird berichtet daß bis-
her nur 10 Leichen geborgen worden ſind,
darunter die von zwei Mitgliedern der Ret-
tungs abteilungen. Jn der Nacht zum Mon
tag wurden die überlebenden Grubenponies
an die Oberfläche gebracht. Zur gleichen Zeit
war in 800 Metern Tiefe eine Abteilung vonBergleuten damit beſchäftigt, den brennenden
Teil der Grube durch Querwände aus Ziegel
ſteinen und Zement luftdicht abzuſper
ren. Da jetzt endgültig mit einer Verluſtliſte
von 260 Toten gerechnet werden muß, iſt die
Kataſtrophe von Wr erham die drittſchwerſte,
die das Land in dieſem Jahrhundert betroffen
hat. Die Zahl der Opfer war nur in zwei
Fällen größer, nämlich im Jahre 1910, wo
in Lancaſhire 344 Bergleute den Tod fanden, und im Jahre 913 wo in Glan-
vrgan 439 Bergleute ſtarben. Geldſamm
lungen für die Hinterbliebenen des Wrex-
hamer Unglücks ſind bereits in vollem Gange.
Am Sonntagabend waren über 7000 Pfund
Sterling gezeichnet.

Vergebliche Kettungsarbeiten
Die Rettungsmannſchaften arbeiteten un-

aufhörlich die ganze Nacht hindurch, um die
Bergleute, die in der Unglücksgrube einge-
ſchloſſen ſind, zu erreichen, vergeblich! Trotz
aufopferungsvollſter Bemühungen war das
Vordringen in das Flammenmeer nicht mög-
lich es war ſogar ſelbſtmörderiſch für die,
die hier unter Tage verſuchten, zur Rettung
ihrer Kameraden beizutragen, was in ihren
Kräften ſtand. Die Kunde von der furcht-
baren Exploſion hatte ſich wie ein Lauffeuerunter der Bevölkerung der Bergarbeiterſtadt
Wrexham verbreitet. Nach wenigen Minuten
ſchon ſtanden vor dem Einfahrtstor der Zeche
Hunderte von Männern und Frauen, Kopf
an Kopf gedrängt, und harrten ängſtlich auf
Nachrichten von ihren eingeſchloſſenen Gatten
Brüdern und Freunden. Als die erſte Nach-
richt von dem ganzen Umfang der Kataſtrophe
bekannt zu werden begann, ſpielten ſich er-
ſchütternde Szenen vor demZechentor ab. Von der Bevölkerung ſind
viele Betten zur Verfügung geſtellt worden,da das Werkkrankenhaus die Verletzten nicht
alle aufnehmen kann.

Beſonders tragiſch in Verbindung mit der
entſetzlichen Bergwerkskataſtrophe iſt die jetzt
bekanntgewordene Tatſache, daß über 100 Stei-
ger auf eigenen Wunſch Sonnabend früh ein

gefahren ſind, um frei zu haben, weil ſie nach
mittags zu den Fußballkämpfen gehen wollten,
So befanden ſich über 100 mehr in der Zeche
als üblich.

Ruf zur pflichterfüllung

Baldur v. Schirach in Königsberg.
Reichsjugendführer Baldur v. Schirach

ſprach am Sonnabend im Feſtſaal des Ober-
präſidiums in Königsberg vor den
Führern der HJ. des Gebietes Oſtland. Er
führte dabei aus: Das Wort „Staatsjugend“
und die Meinung, die HJ. habe im Be-
ſtehen dieſer Staatsjugenòö ihre Aufgabe er-
reicht, veranlaßt mich, mich heute mit dem
Begriff „Staatsjugend“ auseinganderzu-
ſetzen. Es iſt notwendig feſtzuſtellen, daß,
wenn man heute von der Staatsjugend
ſpricht, wir innerlich ebenſo die Volks-
jugend ſind. Die Verbindung dieſes
Nachwuchſes und dieſer Jugend zur Führung
des Staates ſoll nun nicht ausſehen, daß
jeder, der mit zehn Jahren in das Jung-
volk eintritt, einen Garantieſchein in
der Taſche hat für ſeine ſpätere Verſorgung,
für ſein ſpäteres Auskommen. Jch möchte

eine ſolche Auffaſſung. Jch will nicht, daß
nun alle Eltern in Deutſchland meinen, und
vielleicht mit ihnen auch ihre Kinder, durch
die Zugehörigkeit zu dieſer rieſigen Jugend-
organiſation, die den Nachwuchs aller Orga-
niſationen in Deutſchland ſtellt, ſei nun die
wirtſchaftliche Frage des Lebens gelöſt.

Wir ſammeln nicht die Maſſen, wir
ſammeln nicht diejenigen, die verſorgt ſein
wollen, wir ſammeln genau ſo wie in den
vergangenen Jahren und im vergangenen
Jahrzehnt die ſelbſtloſen Menſchen.
Es iſt ſo, daß hin und wieder von dem Recht
der jungen Generation geredet wird. Es
gibt kein Recht der jungen Gene-
ration. Es gibt nur eine Pflichtdieſer Jugend. Es gibt in Deutſchland eine
Generation von Frontſoldaten. Es gibt eine
Generation von Menſchen, die den Kampf
als Nationalſozialiſten auf ihren Schultern
getragen haben, und es gibt eine Generation,
die beides in ſich verkörpert. Wie kann da
unſere Generation dieſen anderen gegen
über, die ein Primat der Leiſtung haben,
ſagen, ſie hätte ein Recht? Nein. Jhr habt,
verglichen mit allen dieſen, eine zehntanuſend-
fäch größere Pflicht.

ührung des Reichsbiſcho
Berliner Veranflallungen der Kirche und der „Deutſchen Chriſten

Der feierlichen Einführung des
Reichsbiſchofs, die geſtern im Berliner
Dom ſtattfand, ging am Morgen ein Feſt-
akt im Preußenhaus voraus. Hier verſammelten ſich außer Vertretern von Reich
und Staat die Mitglieder des Geiſtlichen
Miniſteriums, der Reichsſynode, der Landes-und Provinzialſy noden, die Landesbiſchöfe und
Biſchöfe ſowie die Vertreter der theologiſchen
Fakultäten. Die Feſtanſprache hielt der Rechts-
walter der Deutſchen Evangeliſchen Kirche,
Miniſterialdirektor Dr. Jäger.

Danach ſprachen Landesbiſchof Coch,
Dresden, für die deutſchen evangeliſchen Lan
desbiſchöfe und Biſchöſe ſowie das evangeliſche
Volk, Profeſſor D. Schmidt, Halle, im
Namen der evangeliſchen theologiſchen Fakul-
täten Deutſchlands und der bei dieſem Feſtakt
verſammelten Dekane, Kaufmann Bernhard
Lorenzen aus Bedſtett (Schleswig-Hol-
ſtein) für das evangeliſche Volk in Schleswig-
Holſtein ſowie die Brüder und Schweſtern im
abgeteilten Nordſchleswig, Kreisſchulrat
Curth, Tauberbiſchofsheim, für die Grenz-
mark Südweſten, Telegrapheninſpektor Riſch
ter, Königsberg, im Namen der oſt preußiſchen
Provinzialſyno de und des oſtpreußiſchen Kir
chenvolkes und Oberlehrer Lange, Hammi. W., für Fie Heimat des Reichsbiſchofs, die
Provinz Weſtfalen. Jn Ergriffenheit dankte
Reichsbiſchof Müller für die Glück- und
Segenswünſche.

Der Einſührungsakt im Dom
Nach dem Bericht des Deutſchen Nach-

richtenbüros war der Berliner Dom anläßlich
des feierlichen Gottesdienſtes, mit dem der
Reichsbiſchof in ſein Amt eingeführt wurde,
von einer andächtigen Gemeinde gefüllt. U. a.
bemerkte man auch Reichsinnenminiſter Dr.
Frick, Staatsſekretär Dr. Meißner, den
ſtellvertretenden Gauleiter Görlitzer,
Oberſt von Keiſer vom Berliner Wacht-
regiment und den Kommandanten der Ber-
liner Schutzpolizei Oberſt Dillenburger
Als Abordnungen der Pfarrerſchaft, der theo-
logiſchen Fakultäten in ihrem Ornat und
ſchließlich die L Landesbiſchöfe mit dem Reichs
biſchof an der Spitze in langem Zuge im Dom
erſchien, erklang feierliches Orgelſpiel, und die
Gemeinde erhob ſich zur Begrüßung.

Der Vikar der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche D. Engelke verkündete den Ein-
gangsſpruchh. Dem Gemeindegeſang „O Heil'-
ger Geiſt, kehr bei uns ein“ folgte das Glau-
bensbekenntnis, das der Reichsbiſchof
las, und ſein Gelöbnis: „Jch gelobe in Gegen-
wart des Allmächtigen, im Namen des Herrn
Jeſus Chriſtus, im Angeſicht dieſer Gemeinde:

Jch bin willens, das Amt eines lutheriſchen
Reichsbiſchofs der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche dem heiligen Evangelium
gemäß zu führen, wie Martin Luther es
uns bedeutet hat, zur Ehre Gottes, zum Heil
ſeiner Kirche, zum Wohle des Volkes. Gott
helfe mir.“ Darauf knieten der Reichsbiſchof,
der Vikar und der älteſte der deutſchen evan-
geliſchen Biſchöfe, Kühlwein, Aachen, vor dem
Altar nieder, und Vikar Engelke brachte die
Fürbitte der Gemeinde in einem Gebet zum
Ausdruck

Die Anſprache des Keichsbiſcho s

Ein Gemeindegeſang „Sollt' ich meinem
Gott nicht ſingen“ leitete über zu einer An-
ſprache des Reichsbiſchofs, in der er
u. a. ſagte: Die irdiſche Welt ſei immer wieder
gebannt von den Mächten der Finſternis, von
Not und Tod. Chriſtus habe dieſe Mächte der
Finſternis überwunden. Jn allen Kirchen ſtehe
im Mittelpunkt das Kreuz. Es ſei und
bleibe das ſieghafte Zeichen der Kirche Chriſti.
Die Kirche aber lebe nicht nur vom Karfrei-
tag, ſondern erſt recht vom Oſtermorgen. Die
Kirche habe ſo viel Leben, als Chriſtus in
ihr lebendig ſei. „Wir haben nur ein Amt,
das iſt die Verkündigung des Wortes Gottes,
des Evangeliums von Chriſtus und von ſeiner
Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Ein
Biſchof ſei ſoweit wirklich Biſchof, als er Ver-
kündiger des Wortes Gottes ſei, ſoweit, als
er auch das perſönliche Leben auf dieſes Wort
Gottes gründe. Die Gemeinde ſei nicht
für die Geiſtlichen da, ſondern die Geiſtlichen
für ſie.

„Deutſche evangeliſche Chriſten! Euer
erſter Reichsbiſchof bittet euch: Schließt
die Reihen! Steht feſt zuſammen! Werdet
nicht müde, Gott zu bitten, daß er durch ſeinen
heiligen Geiſt unter uns wirke! Eine deutſche
evangeliſche Kirche!“ Der gemeinſame Geſang
des Luther-Liedes „Ein feſte Burg iſt unſer
Gott“, das Vaterunſer und der Segen ſowie
ein Orgelnachſpiel bildeten den Abſchluß der
feierlichen Handlung. Unter dem Geläut der
Domglocken verließ darauf der Reichsbiſchof
mit den Biſchöfen und Geiſtlichen das Gottes-
haus.

Begrüßung auf der Domkreppe

Auf der Freitreppe führte der Reichs-
leiter der „Deutſchen Chriſten“, Dr Kinder,
u. a. aus: Die deutſche evangeliſche Chriſten-
heit erlebe an dem Tage der Einführung die
Einheit ihrer Kirche. Darin ſähen die „Deut-
ſchen Chriſten“ die Segenshand Gottes über
dieſer Feier, als es uns nach der unendlichen
Güte des Ewigen geſchenkt ſein möge, daß
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Rieſenhaus am Rhein
Ein Bauplan der Deutſchen Arbeitsfront

Der Stabsleiter der PO., Dr. Ley,hatte die Spitzen der Kölner Stadtverwal
tung und der kommunalen Behörden in den
Muſchelſaal des Kölner Rathauſes gebeten,
um die Modelle des „Nationalhauſesder deutſchen Arbeit“, die von dem
Architekten Klotz entworfen und inzwiſchen
vom Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
gebilligt wuröen, zu beſichtigen. Dr. Ley
erklärte u. a., das neue Bauwerk werde zu
den größten gehören und ein Symbol für
den Aufbau unſerer Zeit darſtellen. Da alle
Hinderniſſe beſeitigt ſeien und die erforder-
lichen finanziellen Mittel zur Verfügung
ſtänden, könne jetzt an die Verwirklichung
des Bauplanes herangegangen werden.

Was die Ausmaße des zu errichtenden
„Nationalhauſes der deutſchen Arbeit“ anbe-
Krifft, ſo ſoll ein Bauwerk geſchaffen werden,
in dem hunderttauſend Menſchen Platz fin-
den. Jn der großen Kongreßhalle ſollen alle
vier Jahre die Kongreſſe der Deutſchen Ar-
beitsfront ſtattfinden. Das Gebäude wird
ſich auf der rechten Rheinſeite in einer Länge
von 12 Kilometer am Rhein entlangziehen
und 1,6 Millionen Kubikmeter Gebäuderaum
umfaſſen. Die Geſamtlänge des Baues be-
trägt 370 Meter. Ein Ehrenhain, der hinter
dem Gebäude ſelbſt hergerichtet wird, ver-
vollſtändigt die Anlage.

Deutſchland beſiegte Franſreich
im Leichtathletikkampf in Magdeburg.
Der 29. Länderkampf der Leichtathleten

in Magdeburg brachte nicht nur den er
warteten deutſchen Geſamtſieg über Frank-
reich, ſondern auch den zahlenmäßig großen
Erfolg mit 95 zu 55 Punkten. Jn den fünf
zehn Wettbewerben ſtellte Deutſchland allein
zwölfmal den Sieger und ſiebenmal fielen
die beiden erſten Plätze an unſere Vertreter.
Näheres im Sportteil.)

Volk und Kirche im neuen Deutſchland ſich
zuſammenfänden. w. Müller ant-
wortete hierauf u. a., r bitte glle ſich mit ihmzuſammenzuſcharen u einer bleibenden inni-
gen Gemeinſchaft, damit die großen Auf fgal ben,

die die Deutſche Evangeliſche Kirche in unſe-
rem Volke zu löſen berufen ſei, mit gemeinſamen Kräften angepackt würden. Grof Zei
ten in der Volksgeſchichte ſeien immer Je iten

des Glaubens geweſen. Durch meine Ein-
führung als Reichsbiſchof iſt äußerlich ſicht bar
in die Erſcheinung getreten, daß wir inDeutſchland eine einige Evangeliſ ch e
Kirche haben.“
der Feſtalt in der Krolloper

Am Sonnabend fand in der Berliner
Krolloper ein Feſtakt der Glaubensbewegung
„Deutſche Chriſten“ ſtatt. Hier führte der
Reichsbiſchof u. a. folgendes aus:

Mit dem nationalſozialiſtiſchen Aufbruch
ſind die trennenden Ländergrenzen
und im neuen Deutſchen Reich iſt ein ein-
heitliches deutſches Volk geworden. Mit den
Grenzen der Länder ſind im Laufe des letzten
Sommers die Grenzen der Landeskirchen ge-
fallen. Jm einigen Deutſchen Reiche gibt es
jetzt eine geeinte Deutſche Evan-
geliſche Kirche. Wenn morgen am
Sonntag meine Einführung hier im Dom zu
Berlin ſtattfindet, dann iſt der weſentliche
Inhalt dieſer geſamtkirchlichen evangeliſchen
Stunde dadurch gegeben, daß dieſe Einheit
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche feierlich
in Erſcheinung tritt; eine lange Sehnſucht
des deutſchen evangeliſchen Kirchenvolkes
geht damit in Erfüllung. Jn ſolcher Ent-
wicklung von geſchichtlichem Ausmaß tritt
die Einzelperſon zurück vor 43 Er füllung,
die eine große Volkskirche erlebt. Jn unſerer
Kirche gilt der reformatoriſche des
allgemeinen Prieſtertums aller Gläubigen.
Das Führeramt in einer ſolchen Kirche
kann deshalb nicht anders verſtanden werden
als Dienſt und Hingabe.

Jch betone noch einmal, daß die Arbeit
für die Einigkeit in der evangeliſchen
Kirche meine allerwichtigſte Sorge iſt, und
ich habe die frohe Zuverſicht, daß wir zu
dieſer Einigkeit kommen, wenn wir alle uns
darauf beſinnen, wie groß unſere Verant-

gefallen,

wortung iſt, unſeren Volk3 genoſſen
Chriſtentum zu predigen, wie der greiſe
Feld marſchall es mir als ſein Vermächtnis
mit auf den Weg gegeben hat. Wenn wirt
weiter den Blick richten auf die Aufgaben
füle, die in der vraftiſchen firchlichen Arbeit



Er. Jahr.
ruht, ſo werden wir uns mit innerſter Hin-

be der Ausbildung und Fortbilöung der
eologen wiömen.
Meine Gedanken gehen aber in dieſer

Stunde auch hinaus an die Grenzen und über
die Grenzen des Reiches. Vor meinen
Augen ſtehen die Deutſchen evangeliſchen Ge
meinden und Kirchen im Auslande ihre
Treue zum Glauben und Volkstum hat ſich
bewährt. Der Zuſammenhalt mit Heimat
und Heimatkirche iſt innerlich gewachſen. Die
Heimatkirche wird ſtets mit Schri und
Hilfe den Glaubensgenoſſen zur Seite
ſtehen. So ſind wir auch der früheren
Glaubenszuverfecht, daß wir mit den chriſt
lichen Kirchen der Welt zu einem neuen
Verſtehen kommen; denn wir alle wollen
ja nichts anderes in der Welt, als Chriſten-
tum verkündigen.

Sicherung des reformierten Bekenniniſſes

Der Rechtswalter der Deutſchen Evangeli
ſchen Kirche hat im Benehmen mit dem refor-
mierten Mitglied des geiſtlichen Miniſteriums
eine Durchführungsverordnungzum Kirchengeſetz zur Sicherung des refor-
mierten Bekennntnisſtandes vom 9. Auguſt
1934 erlaſſen, die die Geſetzgebung in der re
farmierten evangeliſchen Landeskirche der
Provinz H anno ver regelt. Dem Landes-
kirchentag wird hier ein Mitbeſtimmungsrecht
eingeräumt. Er erhält u. a. das Recht, Ge
ſetze beim Rechtswalter der Deutſchen Evan
geliſchen Kirche zu beantragen und über Ge-
ſetze zu beſchließen. Denn nach reformierter
Auffaſſung ſtellt der Landeskirchentag felb ſt
die Leitung der Kirche dar. Jm übrigen kann
das reformierte Mitglied des geiſtlichen Mini
ſteriums Ein wand gegen Geſetze des Kir-
chenregiments erheben. In dieſem Falle wird
ein Gutachten der beratenden „reformierten
Kammer“ bei der Kirchenführung eingeholt.

Feierſtunde der Jnneren Miſſion

Aus Anlaß der Einführung des Reichs-biſchofs hielt die Jnnere iſſion c
Feierſtunde ab. Der Präſident des Zentral-
ausſchuſſes für die Jnnere Miſſion, Pfarrer
Themel, bezeichnete die Jnnere Miſſion
als den Boden, auf dem die verſchiedenſten
Menſchen und Kräfte ſich zu brüder lichem
KGeſpräch treffen und ungegchtet ihrer Her-
kunft aus verſchiedenen kirchlichen Lagern ge
meinſam arbeiten könnten. Er richtete an den
Peichsbiſchof die Bitte, noch einmal den
Verſuch zu machen, über die tiefen Gräben
hinweg, die der kirchliche Kampf aufgetan
habe, eine Brücke zu ſchlagen und bot die
Hilfe der Jnneren Miſſion an.

Im Anſchluß ſprach dann noch für den
Guſtav Adolf-Verein Prof. Dr. Bru hns,
für den Evangeliſchen Bund Miniſterialdirek-
tor Dr. Contze und Pfarrer Schirr-
maſcher, der Direktor des Zentralaus-
ſchuſſes für die Jnnere Miſſion. Der Reich s
biſchof antwortete hierauf auf alle Anſpra-
chen und ſagte u. a.: „Jch kann verſichern, daß
wir die Verſtändigung auch mit denen, die
noch abſeits ſtehen, oft und ehrlich verſucht
haben. Wenn dieſe ſich ſo ausdrücklich als
Bekenntnisleute bezeichnen, muß ich noch ein
mal feſtſtellen, daß auch wir alle auf dem
Bekenntnis ſtehen. Wir wollen ja nichts ande-
res als daß Chriſtus wieder in Deutſchland
verkündigt wird.“

Einigung über die Oſtchinabahn?

170 Millionen Yen endgültiger Preis.
Wie Reuter aus Tokio meldet, ſollen der

fapaniſche Außenminiſter Hirota und der
Sowjetbotſchafter Yureneff zu einer un
verbindlichen Einigung gekommen ſein, wo
nach Sowjetrußland 170 Millionen Yen als
Preis für die Abtretung der chineſiſchen Oſt
bahn erhalten ſoll.

Der Fragebogen
Eine Univerſitätsanekdote.

„An der Univerſität X. lehrte bis in die
erſten Jahre nach dem Kriege hinein Geheim-
rat R. die Studenten der Germaniſtik: Alt
hochdeutſch, Mittelhochdeutſch, Frühneuhoch
deutſch und die dazugehörige Literatur
geſchichte. Wenn er in ſeinen Kollegs und
Seminaren einmal aufreizend modern werden
wollte, unternahm er einen Vorſtoß bis zum
Leben des jungen Goethe. Seſenheim war die
äußerſte Station. Bis dahin mußten die
Examenskandidaten nur dieſe hörten bei
ihm Beſcheid wiſſen.

Es gab eine gute Möglichkeit, den neu
gierigen Kreuz- und Querfragen des weiß-
haarigen, eleganten, kleinen Geheimrats
wohlgerüſtet zu begegnen. Eifrige, ihren
Nachfolgern wohlgeſinnte Studenten hatten
nämlich vier Jahrzehnte hindurch Punkt für
Punkt geſammelt, was Ferdinand ſo wurde
R. freundſchaftlich-reſpektlos auf der Univer-
ſität genannt im Examen alles hatte wiſſen
wollen. Dieſe „Fragebogen“, für den Preis
eines Dämmerſchoppens jeweils von Gene-
ration zu Generation vererbt, brauchten des-
halb niemals weiter ergänzt zu werden, weil
Rs. Arbeitsgebiet ja auch höchſtens durch eine
Literaturangabe hin und wieder vervollſtän-
digt wurde, die aber als Examensfrage nicht
zu befürchten war. Denn ſo niederträchtig
war der Allgewaltige nicht.

Wer aber die Fragebogen beherrſchte, hatte
das Urteil „Beſtanden“ ſchon in der Taſche.
Niemals iſt, ſoweit wir überſchauen konnten,
ein ſchwarzberockter Prüfling mit langem, un-
durchdringlichem Geſicht aus dem Examens-
zimmer getreten. Alle kamen ſtolz und ſtrah
lend heraus.

Nur einmal wäre beinahe der allzu ſtreb-
ſame Philologe und Studienratsanwärter M.
ein Opfer ſeines Uebereifers geworden. Er
hatte nämlich in nächtelangen Vorbereitungen
bie ganzen Fragebogen ſo gut durchgeackert,

Der unter dem Verdachte, Lindberghs
Kind entführt zu haben, in Neuyvork feſtge
nommene Bruno Hauptmann leugnet
nach wie vor. Er will weder mit der Ent-
führung des Kindes noch mit dem Löſegeld
etwas zu tun haben. Jetzt ſind jedoch neue
Verdachtsmomente gegen ihn aufge
taucht. Der Aufſeher des Zuchthauſes Colum-
bus (Ohio), Thomas, teilte mit, daß Anfang
1932 ein Sträfling einen Brief erhalten habe,
in dem ihm mitgeteilt worden ſei, daß der
Briefſchreiber das Kind Lindberghs entführen
wolle. Der Sträfling habe auf Befragen er-
klärt, daß die Unterſchrift Bruno Haupt-
mann gelautet habe. Die Polizei gab weiter
bekannt, ſie habe in Erfahrung gebracht, daß
der im Falle Lindbergh ſchon genannte Jſidor
Fiſch im Jahre 1932 bei der Bezahlung der
Fahrkarte nach Deutſchland in einem Reiſe-
büro einige 10 Dollar Goldzer-tifikate in Zahlung gegeben habe. An-
geblich handelte es ſich dabei um einen Teil
des Lindbergh-Löſegeldes.

Wer war der Schmiereſteher?

Wie die „Los Angeles Times“ erfahren,
haben Agenten des Bundesjuſtizamtes in Los
Angeles der Polizei in Neuyork Mitteilungen
gedrahtet, die vorausſichtlich zu der Verhaf-
tung von mindeſtens einem Mann in Neuyork
führen werden, der an der Entführung des
Kindes Lindberghs beteiligt ſein ſoll. Die
Agenten behaupten, ermittelt zu haben, daß
ſich Hauptmann im Jahre 1931 bei einem ihm
ſehr ähnlich ſehenden Manne in Los Ange-
les aufgehalten habe. Daß mindeſtens noch
ein Zweiter an dem Verbrechen beteiligt iſt,
geht auch aus einer Ausſage Dr. Condons,
des Mittelsmannes Lindberghs, hervor, der
bei der Auszahlung des Löſegeldes an der
Kirchhofsmauer den Eindruck hatte, daß ein
zweiter Mann in der Nähe „Schmiere
ſt an d. Die Neuyorker Geheimpolizei be-
gann am Sonnabend mit der Suche nach der
Frau, die, wie angenommen wird, an der Ent-
führung des Lindberghkindes beteiligt war.
Der Leiter des Detektivbüros, Polizeiinſpektor
Sullivan, erklärte, daß nach der Entführung
des Kindes unter den Fenſtern des Lindbergh-
Hauſes in Hopewell in Neu-Jerſey weibliche
Fußſtapfen entdeckt worden ſeien.
Amerikaniſcher Dekektiv in Leipzig

Ein gegenwärtig dienſtlich in Wien weilen-
der denutſchſprechender Neuyorker Detektiv,
Arthur Johnſon, wurde telegraphiſch
angewieſen, ſich nach Leipzig zu begeben,
um die Erklärung des verhafteten Haupt-
mann nachzuprüfen, daß ihm ein Mann
namens Jſidor Fiſch die in der Garage ge-
fundenen 13 750 Dollar zur Aufbewahrung
gegeben habe. Johnſon hat weiterhin den Auf-
trag, nach Kamenz zu fahren, um Beſpre-
chungen mit den Polizeibehörden aufzuneh-
men. Hauptmann behauptet ja, die Banknoten
von dem Leipziger Jſidor Fiſch erhalten
zu haben. Dieſer Jſidor Fiſch ſtammt aus
Plagwitz und hat ſeine Jugendzeit und auch
ſeine Lehrjahre in Leipzig verbracht. Jm
Jahre 1923 iſt Jſidor Fiſch zuſammen mit dem
inzwiſchen in Neuyork auf Anzeige Haupt-
manns hin verhafteten Henry Uhlig nach
beendeter Lehrzeit nach Amerika ausgewan-
dert.

Die „LNN.“, erfahren zu der Angelegen-
heit noch folgende Einzelheiten: Beiden ging
es in USA. verhältnismäßig gut. Später hat
Uhlig nach einem Streit die bis dahin ge-
meinſame Wohnung verlaſſen und iſt in die
157. Avenue gezogen. Nach den Ausſagen des
Vaters des Fiſch hat Jſidor im Jahre 1932
ſeine Schweſter Hanng und ſeinen Bruder

daß der ihn abhörende Kommilitone nur auf
den Knopf 35 zu drücken brauchte und ſchon
klingelte die Antwort 35, oder nur die Frage
217 anzudeuten brauchte und ſchon ſchnurrte

die Antwort 217. Alſo „eingepaukt“, mit haar
genau 983 wohl aſſortierten literariſchen und
grammatikaliſchen Spezialitäten ausgerüſtet,
betrat M. die Wandelhalle des Hauptgebäudes
der Univerſität, Prophete links der Geheimrat
und Prüfer; Prophete rechts der Beiſitzer und
Protokollant, ein jüngerer Profeſſor; und in
der Mitte das trotz guter Vorbereitung vor
Examensangſt leicht ſchlotternde Weltkind M.

Wir hatten uns ganz in der Nähe des Prü-
fungszimmers aufgebaut, nämlich an der Tür,
welche die Handöbibliothek des Germaniſtiſchen
Seminars von dem Orte des philologiſchen
Kreuzverhörs trennte. Man konnte jedes
Wort verſtehen, was da drinnen geredet
wurde. (Auf dieſe Art hatten ja eifrige außer-
planmäßgie Protokollanten Jahrzehnte hin-
durch die berühmten Fragen mitſtenographiert.)

Es ging zu unſerer Freude alles glatt. Die
Fragen und Antworten klappten wie bei einer
guten, von Premieren- Nervoſität insbeſon-
dere geſteigerten Vorſtellung im Theater
Selten fiel eine Antwort aus. Dann glitt der
Geheimrat taktvoll ſagen wir von dem
Komplet 150 bis 200 Nibelungenlied und
Edda) in den Komplex 400 bis 500 (Hans
Sachs bis Grimmelshauſen). Und da ſchnurrte
die Examensmaſchine ſchon wieder rei-
bungslos.

Da klang plötzlich die helle hohe Stimme
des Prüfenden an unſer Ohr: „Sagen Sie,
Herr Kandidat, war Luther

Und wie eine Theaterkanone, die, ohne das
Stichwort abzuwarten, mitten in die Szene
hineinballert, dröhnte der tiefe, eifrige Baß
des Prüflings: „Jawohl, Herr Geheimrat,
Luther war nicht das Anfangs-, ſondern das
Endglied einer langen Entwicklungsreihe.“

Worauf der gſttige Geheimrat lachend das

mit den Worten „Jch ſehe danke, das ge

Miill alen Mut Toyuä
Amerikaniſcher Detektiv in Leipzig angeſehk
die Zuſammenhänge Hanptmann--Jſidor Fiſch im Lindbergh-Fall Hauptmann leugnet weiler

Examen abbrach, nicht weiter nachforſchte und
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Pinkus, die beide ebenfalls in Leipzig woh-
nen, reichlich mit Geldmitteln ausgeſtattet, ſo
daß Pinkus, der bis dahin einen kleinen Pelz
laden im Goldhahngäßchen hatte, nach dem
Brühl ziehen konnte. Am 16. Dezember 1938
unternahmen Jſidor Fiſch und Henry Uhlig
eine Reiſe nach Fiſch warlungenleidend und mußte ſich ſofort in ärzt-
liche Behandlung begeben. Alle Kunſt der
beſten Aerzte war umſonſt, zu Oſtern 1934
ſtarb Jſidor Fiſch im Krankenhaus St. Georg.
Jſidor Fiſch ſoll vor ſeinem Tode dem Uhlig
ſeine noch in Amerika liegenden Gelder durch
Vollmacht übergeben haben, damit dieſer ſie
ſeinen (Fiſchs) Geſchwiſtern in Leipzig über-
weiſe. Eigentümlicherweiſe hat aber Uhlig die
Gelder bisher nicht abgehoben.

Ueber Streit zwiſchen Jſidor Fiſch und
Henry Uhlig wird noch folgendes gemeldet:
Eines Tages tauchte, in Begleitung von
Jſidor Fiſch in Neuyork eine „dunkle Exi-

ſtenz“ namens Hauptmann auf, deſſen
Papiere nicht in Ordnung zu ſein ſchienen.
Jſidor und Ühlig gerieten über dieſe Bekannt-
ſchaft in Streit und nahmen, wie erwähnt,
etrennt Wohnung. Später verſöhnten ſich
iſch und Uhlig aber wieder.

Lindbergh nach Neuyork unterwegs

Oberſt Lindbergh und ſeine Frau haben
geſtern nachmittag im eigenen Flugzeug die
Reiſe nach Neuyork angetreten, um den Be-
hörden bei der weiteren Unterſuchung gegen
Bruno Hauptmann zur Verfügung zu ſtehen.

d

Jn der Lindbergh- Angelegenheit erklär-
ten weiterhin die Schriftſachverſtändigen,
daß im Lindbergh-Fall ſämtliche belaſtenden
ſchriftlichen Aeußerungen zweifellos von
Hauptmanns Hand ſtammen.

Auftakt an der deutſchen gar
Erſte Reden im Abſtimmungskampf Pirro verichtigt Knox

Geſtern hat der Abſtimmungs-
kampf im Saargebiet begonnen. Aus
allen Orten, in denen Verſammlungen ſtatt-
fanden, laufen Nachrichten über Maſſenbeſuch
ein. So waren in Saarbrücken allein
ſechs Säle dicht beſetzt und zahlloſe Beſucher
mußten wieder umkehren, da ſie keine Plätze
mehr finden konnten und ähnliches wird
aus anderen Orten gemelödet. Die Saar-
brücker Verſammlung fand in der „Wart-
burg“ ſtatt. Nach Begrüßungsworten des
Ortsgruppenleiters der Deutſchen Front,
Zenner, beſtieg Landesleiter Pirro die
Tribüne. Seine Ausführungen waren
häufig unterbrochen von toſendem Beifall
der begeiſterten Hörer. Er ging in ſeiner
Rede davon aus, daß die Deutſche Front
ſtets und zu allen Zeiten ſtärkſte Diſziplin
bewahrt habe, daß ſie ſtets legal gekämpft
habe und auch weiterhin ſich durch keinen
Neutralitätsbruch in dieſen letzten drei
Monaten aus der Faſſung bringen laſſen
werde.

Pfarrer Wilhelm, der nächſte Redner,
führte u. a. aus: Der Kampf um die Saar
wird heute, am 23. September, von der Deut-
ſchen Front auf der ganzen Linie eröffnet.
Jetzt heben ſich denn die Grenzen ſcharf ab.
Die Deutſche Front, die Franzöſiſche Front,
die Front des status quo iſt auch franzöſiſch.
Eine andere als dieſe beiden Fronten gibt
es nicht. Es iſt eine Volksabſtimmung und
ſie kann ſich nur um zwei Dinge örehen:
erſtens um deutſche Kultur und zweitens um
franzöſiſche Kultur. Ein drittes gibt es
nicht. Die Parole der Deutſchen Front iſt
Pflicht und Einſatz, jedes Kind kann ſie be-
greifen und behalten, ſie heißt: Unſer
Deutſchland.

Der Kampf um die Saar muß heraus-
gehoben werden aus allem Egoiſtiſchen auf
die Höhe des Deutſchtums. Wir müſſen
den Kampf um die Saar hinausheben auf
die Höhe der Volksgemeinſchaft, auf die
Ebene der deutſchen Familiengemeinſchaft,
denn das deutſche Volk iſt nicht mehr ein
Volk von Staatsbürgern, ſondern ein Volk
von Kameraden und Genoſſen.
Der Kampf um die Saar muß empor

gehoben werden auf die Höhe der Ge-
ſchicht e. Jn dieſem Kampfe geht uns die

ſeinnügt mir Sie haben beſtanden
Opfer entließ.

Es beſteht die Annahme, daß von da ab der
Geheimrat doch gewußt habe, warum ſeine
Kandidaten alle beſtanden.

Er hat aber keinen mehr durchfallen laſſen.
Günter Schab.

Eine „Soldatenballade“ in 5 Bildern von
Georg Weitbrecht, Muſik von Heinrich Ger-
ſtegger, erlebte am Sonnabend im Leipziger
Schauſpielhaus ihre Uraufführung. Es han-
delt ſich um eine verſuchte Dxamatiſierung
des alten Soldatenliedes „Zu Straßburg
auf der Schanz' die freilich mehr zu
einer Auflöſung in bunte Bilder von aller-
dings ſtarker Leuchtkraft und volkstümlichem
Stimmgehalt wurde Das Stück ſpielt in
jener Zeit, da ein württembergiſcher Herzog
(ein Erfüllungspolitiker), um das Land vor
der Beſetzung durch die Franzoſen zu be-
wahren, 5000 Landesſöhne nach Straßburg
dem franzöſiſchen Heeresdienſt überant-
wortet. Die Amrei muß ihren Liebſten
ziehen laſſen, der heimwehkrank in der
Straßburger Zitadelle erpreßten Pionier-
dienſt leiſtet. Sie beſucht ihn dort. Jn
Klaus aber wird das Heimweh übermächtig,
er deſertiert, wird gefangen und zu Straß-
burg auf der Schanz' füſiliert.
Das erſte Bild dieſer „Soldatenballade“
iſt dichteriſch am beſten gelungen. Jn ihm
iſt noch Spannung und Steigerung, alſo
echte Theaterſubſtanz. Aber damit iſt Weit-
brechts Geſtaltungskraft offenſichtlich er
ſchöpft. Und griffen nicht Regiſſeur (Otto
Werther) und Bühnenbilöner (Franz Nitſche)
mit allem Krafteinſatz ein, die „Soldaten-
ballade“ würde ſchwerlich eine beſcheidene
Bühneneignung beweiſen können. Gewiß

viel Volkstümliches an in Lied, Tanz,
in Muſik. Aber die Handlung ſchreitet nur
ſchleppend fort. So erſtarrt die „Soldaten-
ballabe“ mehr d mehr mm „lebenden

Jugend voran. Die Jugenòö iſt für den
nationalen Gedanken. Wenn wir Alten am
13. Januar unſere Pflicht nicht täten, dann
wird dieſe Jugend, die jetzt noch in die
Volksſchule geht, unſere Knochen im Grabe
verfluchen. 800 000 Deutſche an der Saar
rufen: Hier iſt Deutſchland Dies-
mal geben die ideellen Kräfte den Ausſchlag.
Wir laſſen uns nicht ins Bockshorn jagen,
wir kapitulieren nicht.

Der Präſident der Saar-Regierungskom-
miſſion, Knox, verſucht, in einem Begleit-
ſchreiben an den Völkerbund zu einem von
ihm beſchlagnahmten Brief des Landes-
geſchäftsführers an den Landesleiter der
Deutſchen Front den Anſchein zu erwecken,
als ob mit Putſchabſichten der Saar-
länder, die ſich als Arbeitsdienſtwillige im
Reich befinden, zu rechnen ſei. Jn einer
Erklärung des Landesleiters der Deutſchen
Front, Pirro, wird dieſe Behauptung als
gänzlich unberechtigt zurückgewieſen
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Gebührenſreie Päſſe
für Saarabſtimmungsberechtigte.

Amtlich wird folgendes bekanntgegeben:
Reichsangehörigen, die die Ausſtellung eines
Paſſes mit der Begründung beantragen, daß
ſie ſich zur Abſtimmung in das Saar-
gebiet begeben wollen, wird der Reiſepaß
von den zuſtändigen Paßbehörden vom
15. Oktober 1934 ab gebührenfrei mit
einer Geltungsdauer bis zum 15. Februar
1935 ausgeſtellt, wenn ſie glaubhaft nach-
weiſen, daß ſie abſtimmungsberech-
tigt ſind.

Die Glaubhaftmachung kann z. B. erfolgen
durch Vorlage einer Beſcheinigung: a) der
ſaarländiſchen Abſtimmungsbehörde, daß der
Antragſteller in die Abſtimmungsliſten ein-
getragen oder ſein Antrag auf Eintragung
in die Abſtimmungsliſte bei der ſaarländi-
ſchen Abſtimmungsbehörde eingegangen iſt;
b) der Saarmeldeſtelle ſeines jetzigen Wohn-
ſitzes (Polizeirevier oder Einwohnermelde-
amt), daß der Antragſteller in die Saarkartei
eingetragen iſt.

an dem ſelbſt leidenſchaftliches ſchauſpieleri-
ſches Bemühen nicht alles zu retten vermag.

Von den Mitwirkenden ſeien die Amrei
der Hildegard Seſſak, der Herz ig Reinhold
Balqués, die Schlappkatl der Emilie Winter-
berg lobend hervorgehoben. Wenn die Zu-
ſchauerſchaft zum Schluß den Schauſpielern
und auch dem Dichter wiederholt beifällig
dankte, ſo war dies wohl zunächſt und in
erſter Linie ein Dank an die bemühte Dar-
ſtellung und das Thematiſche der „Soldaten-
ballade“, und nicht ſo ſehr an das Bühnen-
ſtück, dem das fortreißende Tempo alles
wirklich Balladesken weitgehend fehlte.

Dr. O.

Der „Großvaterdichter“ geſtorben. Jm
Alter von 90 Jahren iſt in der Eilenriede zu
Hannover der Verfaſſer der „Gedichte eines
Großvaters“, Gymnaſialprofeſſor a. D. Adolf
Ey, geſtorben. Nach den „Gedichten eines
Großvaters“ erſchienen ſeine Gedichtbändchen
„Von großen und kleinen Leuten“, „Aus
allerlei Schubladen“, „Vor Toresſchluß“; eine
Geſchichte ſeines Lebens gab Ey in den „Be-
kenntniſſen eines alten Schulmeiſters“.

Vom Reichsverband deutſcher Schrift-
ſteller. Das Präſidium des Reichsverbandes
Deutſcher Schriftſteller iſt durch Berufung
der Schriftſteller Herybert Menzel, Will
Vesper und Joſef Magnus Wehner er-
weitert worden.

Luther und Schiller in Schulfeiern. Reichs-
unterrichtsminiſter Ruſt hat angeſichts der
Bedeutung, die die vor 40 Jahren vollendete
Bibelüberſetzung Martin Luthers für die
religiöſe und ſprachliche Entwicklung des
deutſchen Volkes gehabt hat, angeordnet, daß
für alle evangeliſchen Schüler des Reiches
anläßlich des diesjährigen Reformations-
feſtes dieſe Tatſache in Feierſtunden oder in
den betreffenden Unterrichtsfächern ge
bührend gewürdigt wird. Am 10. No-
vember ſoll ſerner des 175. Geburtstages

n. Schillers gadach werden.
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Die Aue und ihre Nachbarschart

Im Zeichen der Feuerſchutzwoche.
a. Collenbey. Anläßlich der Feuerſchutz-

woche fand am Freitagabend im Gaſthof
Sinang eine Gemeindeverſammlung ſtatt, die
ſich eines guten Beſuches zu erfreuen hatte.
Wehrführer Hüb ner begrüßte die Teil
nehmer und ging dann zu einem Vortrage
über „Zweck und Ziele der Feuerwehr“ über.
Ausgehend von Brandſchäden im Reiche, die
ich im letzten Jahr auf 500 Millionen Mark

beliefen, führte der Redner durch Beiſpiele
an. wie ſchnell Feuerſchäden entſtehen kön-
nen und wie man derartige Schäden ver
hüten kann. Erfreulicherweiſe ſei unſer Ort
ſchon 34 Jahre von Feuersgefahr verſchont
geblieben. Aber dennoch müſſe er darauf
hinweiſen, daß fich bei Feuersgefahr die
Einwohner nicht an den Brand drängen,
damit die Wehrleute bei ihrer ſchweren Ar
beit nicht gehindert werden. Wehrführer
Hübner ſprach ſchließlich noch über Luftſchutz,
Feueralarm Hilfe bei Verletzungen ſowie
über vorſchriftsmäßige elektriſche Leitungen
im Hauſe. Zum Schluß gab er noch eine Ver
fügung über die Verdunkelung im Regierungs
r Merſeburg am 26. September be-
annt.

Annahme: Ein Scheunenbrand.

a. Löpitz. Auch hier wurde der Feuer-
ſchutzwoche gedacht. Die neugegründete
Feuerwehr der Orte Tragarth, Löpitz und
Löſſen wurde am Sonnabend um 18 Uhr nach
dem Rittergut in Löpitz alarmiert, wo nach
der Annahme ein „Scheunenbrand“ ausge-
brochen ſein ſollte. Jm Laufſchritt rückten
die Wehrmänner mit ihren Handſpritzen aus
den einzelnen Orten zum „Brandherd“. So
war es möglich, ſchon um 18,10 Uhr die
erſten Waſſerſtrahlen in die „Feuersbrunſt“
zu ſchleudern. Sehr zu bewundern war hier-
bei die gute Funktion der kleinen Gemeinde-
ſpritze Tragarth. Am Schluß der Uebung
hielt Wehrführer Müller-Löſſen eine
kurze Kritik, wobei er die Pünktlichkeit der
Wehrleute hervorhob. Er ſprach auch über
die Mängel, die ſich noch zahlreich am Ge-
räte zeigten. Es müſſe unbedingt die An-
ſchaffung einer gemeinſamen Motor-
ſpritze angeſtrebt werden.

Kirchgang der Feuerwehr
a. Döllnitz Zum Abſchluß der Feuer

ſchutzwoche trat auch die hieſige Feuerwehr
an die Oeffentlichkeit. Am Sonntagvormittag
fand ein gemeinſamer Kirchgang der Wehr
leute ſtatt. Am Nachmittag wurde unter re-
ger Beteiligung nationalſozigaliſcher Verbände
ein großer Propagandamarſch veranſtaltet.
Jm Anſchluß daran wurde am Kirchplatze eine
Schul und Angriffsübung durchgeführt. Den
Schluß des Tages bildete am Abend eine
Ftlmvorführung im Gaſthaus Goldner Stern.

Es iſt verboten!
a- Döllnitz. Das Betreten der Wieſe an

der Elſterbrücke iſt jetzt durch den Beſitzer
verboten worden.

Alle Räder ſtehen ſtill
a. Burgliebenau. Einen unfreiwilligen

Aufenthalt auf der Straße kurz vor der
Elſterbrücke mußte hier am Sonnabend ein
mit Baumſtämmen beladenes Pferdefuhr-
werk nehmen. Ein untergehängter Baum-
ſtamm löſte ſich und ſchleifte auf dem Erd-
boden entlang. Es dauerte längere Zeit, bis
die Fuhre wieder in Ordnung gebracht
wurde.

Haferkranzfeier in der Waldſchmiede.

a. Löpitz. Die Geſellſchaft für Landes-
kultur GmbH. Halle-Saale, Abteilung Guts-
verwaltung Löpitz, hatte am Sonnabend ihre
Gefolgſchaftsmitglieder zur alljährlich ſtatt-
findenden Haferkranzfeier in die„Waldſchmiede“ geladen. Jm Beiſein des
Gutsinſpektors Gnann hatten ſich die Gäſte
alle eingefunden. Für das leibliche Wohl
war auch reichlich Vorſorge getroffen:
Würſtchen mit Kartoffelſalat, ſowie ſchön
gebackener Kuchen und Kaffee überraſchte die
Teilnehmer. Natürlich gab es auch einen
guten Schluck Bier. So war es denn auch
kein Wunder, daß bald Stimmung und Fröh-
lichkeit im Saale der „Waloöſchmiede“
herrſchte. Eine kleine Muſikkapelle ſorgte
fleißig dafür, daß „Polka“ und „Schunkel-
walzer“ den ſchönen Abend beherrſchten.

Du ſollſt nicht ſtehlen!
a. Oberthau. Ein Bauer aus Gröbers

mußte hier kürzlich feſtſtellen, daß ihm auf
ſeiner in hieſiger Flur gelegenen 14 Morgen
großen Wieſe eine Zweiſpännerfuhre Gras
geſtohlen war. Der Dieb konnte bald er-
mittelt werden und wurde zur Anzeige ge-
bracht. Er gab an, den Diebſtahl wegen
Futtermangel begangen zu haben.

Na, ſo ein Mädell!
a. Meuſchau. Mehrere junge Mädchen

befanden ſich am Sonnabend mit ihren Fahr-
rädern auf dem Wege nach Collenbey. Durch
den ſchlüpfrigen Weg verlor eines der Mädel
die Gewalt über ihr „Stahlroß“ uns fuhr

gegen einen Pflaumenbaum. Mit einer
blutenden Geſichtswunde wurde dann die
Weiterfahrt angetreten.

Anträge auf das Ehrenkrenz.
a. Menſchau. Frontkämpfer, Kriegstril-

nehmer ſowie Witwen und Eltern des Amts-
bezirks Meuſchau können ihre Antrags-
vordrucke beim Amtsvorſteher Schlegel
erhalten. Dieſe Anträge ſind bis zum 31.
März 1935 zu ſtellen.

Maſern in Menge.
a. Schkenditz. Jn einer Klaſſe der Stadt-

ſchule 1 ſind 20 Kinder an Maſern erkrankt.
Beſonders tritt bei den Kindern jüngeren
Jahrgangs die Epidemie auf.

Steinwürfe anf die Lokomotive.
a. Schkenditz. Auf der Strecke zwiſchen

Wiederitzſch und Wahren wurde abends efne
Lokomotive von Kindern mit Steinen bewor-
fen. Der Lokomotivführer wurde von einem
Stein getroffen und im Geſicht verletzt.

Lauchstädt und mgebung

Feuerglarm zur Probe.

l. Niederwünſch. Am letzten Freitag, um
20 Uhr, ertönte plötzlich Feueralarm. Die
Meldung beſagte: „Jn Clobicau brennt's!“
Die Feuerglocke ertönte in etlichen kurzen
Anſchlägen. Der Gemeindediener eilte im
Sturmſchritt, um die Sprivenbedienungsmann
ſchaften von denen etliche ſchon im Bette
lagen ſofort zur Verſammlungsſtelle zu ru-
fen. Jn kurzer Zeit waren Beſpannung und
Bedienung zur Stelle. Als alles zur Ab-
fahrt und Hilfeleiſtung bereit war, trat der
Amtsvorſteher unter die Männer und teilte
mit daß dieſer Feueralarm nur einer e u ig
gelte, um einmal die Pünktlichkeit der Be-
dienungsmannſchaften feſt uſtellen. Auch er-
läuterte der Amtsvorſteher in ſeinem Vor
trag wie nötig es wäre, hier eine Feuerwehr
zu gründen, die aus mindeſtens 16 Mann
beſtehen müßte. Dieſe Mannſchaften erhalten
Uniformen und Ausrüſungsgegenſtände von
der Gemeinde gelie ert und ſind nebenb'ri auch
verpflichtet. die Polizei notfalls zu unter
ſtühen. Die Gründung dieſer Wehr erfolgte
in kurzer Zeit.

Darauf gab der Amtésvorſteher bekannt,
daß in der Nacht zum 27. d. Mts. von abends
9 Uhr bis 1 Uhr nachts eine Verdunkelung
aller Fenſter, Höſe und Wohnräume im
Reg.- Bezirk Merſeburg angeordnet iſt, wie
ſchon hinlänglich durch die Preſſe bekannt
gegeben worden iſt. Eine ſtrenge Kontrolle
findet ſtatt und Widerſpenſtige müßten unbe
dingt zur Beſtrafung gemeldet werden.

Aus dem Geiseltao

Feuerwehrleute ge u ht!

g. Oberbeung. Da in Kürze im Spritzen-
verband Ober- und Niederbeunaga eine frei-
willige Feuerwehr gegründet werden ſoll,
werden alle dieſenigen, die der Feuerwehr
beitreten wollen aufgefordert, ſich beim Sp'it
zenverbandsvorſteher zu melden. Unkoſten
entſtehen den Freiwilligen nicht.

Erſt Erlaubnisſchein beſorgen.
g. Körbisdorf. Das Betreten der Felder

in der Gemeinde Körbisdorf zum Futter
ſuchen und um Rüben- und Kartvoffelnſtop-
peln iſt nur mit einem Erlaubnisſchein ge-
ſtattet.

Verſammlung der DAF.
g. Groſtkanna. Am Sonntagvormittag

fand im Gaſthof Ohme eine Verſammlung
des Ortsgruppenbereichs Großkayna der DAF
ſtatt. Der Redner gab über die Vorkomm-
niſſe im Ortsgruppenbereich ausführliche Auf-
klärung.

Gründung einer Feuerwehr.
g. Frankleben. Zur Gründung einer frei-

willigen Feuerwehr können ſich ortsanſäſſige
Männer im Mindeſtalter von 21 Jahren
melden.

In die Schienen geraten.
g. Kötzſchen Als hier ein älterer Mann

auf ſeinem Fahrrad von Niederbeung kom-
mend, einem Geſpann ausweichen wollte,
kam er mit beiden Rädern in die Rillen
der Schienen der elektriſchen Bahn und ſtürzte

heftig. daß er eine blutende Wunde davon
ug.

Der 80. Geburtstag
g. Zöbigker. Frau Seibel geb. Nien

delt, kann heute ihren 80. Geburtstag begehen
Wir gratulieren herzlich.

Vortrag über Kolonien.
g. Geiſelröhlitz. Jm Gaſthof Blauſchmiht

ſpricht am Donnerstag um 20 Uhr Dr. Hans
Ehrat über ſeine Erlebniſſe in Jndien und
über das Thema: Deutſchland braucht wo
der Kolonien“,

Das Lützener Land

Schwergewichker unker den Karfoffeln.

äü. Kleingöhren. Trotz der Trockenheit iſt
die Kartoffelernte hier ſehr gut ausgefallen.
Der Bauer V. erntete Kartoffeln, die ein bis
zwei Pfund wogen.

Neuer Hrtsgruppenleiter der NEV.
ü. Lützen. Jm „Roten Löwen“ hielt die

NSDAP ihre monatliche Generalmitglieder-
verſammlung ab, auf der verſchiedene Ver
anſtaltungen bekanntgegeben wurden. Pg.

Um Leuna und Dürrenberg
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Mever nahm die Stärkemeldungen der ein
zelnen Zellen entgegen, während Pg. Me
del das Wort zur Erledigung meiſt organi-
ſatoriſcher Fragen nahm. Auf eigenen Wunſch
ſind die Pg. Meyer und Montag von ihren
Aemtern wegen anderweitiger Jnanſpruch-
nahme entbunden worden. Zum Ortsgrup-
penamtsleiter der NSV wurde Pg. Mein
hardt berufen. Nach einer Richtigſtellung

durch Pg. Medel, daß die Verwaltungsſtelle
der DAßF nicht identiſch iſt mit der Ortsgrup-
penleitung des Arbeitsdienſtes, ſprach er über
den diesjährigen Reichsparteitag und beſchloß
mit einem Treuegelöbnis zum Führer den
Abend.

Gefährliche Sachen in Leung.
Aber ſie beſtehen nur in der Theorie. Feuerwehrübung an der To-Bü.

d. Leuna. Als Ausklang der Reichsfeuer-
ſchutzwoche in Leung fand am Sonnabend-
nachmittag eine große Feuerwehrübung ſtatt.
Angenommenes Brandobjekt war das Ge-
bäude der Tonbild- Bühne am Jndu-
ſtrietor. Der „Blitz“ hatte während einer
Kindervorſtellung eingeſchlagen und gezün-
det. Die Gefahr einer Panik war deshalb
groß, und eine ganze Reihe „Verletzungen“
und „Schädigungen durch Raucheinfluß“ wa-
ren zu beklagen

Punkt vier Uhr war deshalb die Frei-
willige Feuerwehr Leuna alarmiert worden,
die ſofort mit einem Rettungswagen von
ihrem Depot in Altröſſen aus nach der „Un-
glücksſtelle“ abrückte, wo ſie bereiks drei Mi-
nuten nach Erhalt des Alarms eintraf. Man
drang ſofort mit Gasmasken in das Kino
ein und barg die „Verletzten“. Es wurden
Notverbände angelegt und, nachdem das
Krankenauto des Ammoniakwerks telefoniſch
gerufen war, wurden einige Kinder nach dem
Krankenhaus transportiert.

Unter Leitung der Führer der Feuerwehr,
Schleicher und Schmitt, war inzwiſchen
die Bekämpfung des „Brandes“ eingeleitet
worden. Schon kurze Zeit nach Eintreffen
des Rettungswagens waren auch der Waſſer-
wagen und die Löſchgeräte zur Stelle. Die
Löſcharbeiten wurden nun mit aller Energie
durchgeführt, und als man ſchließlich aus
fünf Schläuchen Waſſer gab, war des Feuers
Macht gebrochen.

Brandinſpektor Leitloff von der Feuer-
wehr des Ammoniakwerkes, der der Uebung
als Begutachter beiwohnte, äußerte ſich an-
erkennend über die Leiſtungen der Ortsfeuer-
mehr. Sie war ſchnellſtens zur Stelle. Alle
Aktionen erfolgten mit Ueberlegung und
Zielſicherheit. Dr. Völker konnte als
Arzt auch die Arbeit der Sanitäter gebüh-
rend hervorheben. Die Uebung, die großes
Intereſſe bei der Einwohnerſchaft hervorrief,
hatten auch Ortsgruppenleiter der NSDAP.
Steinle und Ortsamtsleiter der NSV.
Kirchner beſucht.

Am Sonntag fand am Vormittag Kirch-
gang, am Nachmittag ein Propagandamarſch
der Feuerwehr ſtatt. Exerzieren und Ge-
räteübungen auf dem Schulplatz der Ludwig-
Jahn-Schule beendeten die Veranſtaltung.

Kameradſchaftsabend der 5A.

d. Leunna. Der Sturm 11 hatte ſeine SA.-
Männer und deren Angehörige am Sonna-
bend zu einem Kameradſchaftsabend nach dem
Gaſthaus Böhme in Göhlitzſch eingeladen.
Wie gern man dem Rufe gefolgt war, bewies,
daß an dieſem Abend kein Platz im Saale

mehr frei war. Mit beſonderer Freude
konnte Sturmführer Arnold den Sturm-
bannführer Brehm begrüßen, der es ſich
nicht hatte nehmen laſſen, im Kreiſe des
Sturmes 11 einige geſellige Stunden zu ver-
leben. Ferner begrüßte Sturmführer Arnold
in humorvollen Worten ſeine SA.-Männer
und deren Angehörige und bat die Frauen,
es ihm nicht nachzutragen, wenn er immer
wieder die Ehemänner ihnen entführen müſſe
Aber nach dem Motto: „Nichts für uns, alles
für das Vaterland!“ werden auch die Frauen
Verſtändnis für die Lage eines Sturmfüh-
rers haben und ihre Männer gern zum
Dienſt ſchicken.

Nun trat der Frohſinn in ſeine Rechte.
Einzelne Kameraden trugen zur Erhöhung
der Stimmung bei. Bei allen wird dieſer
Kamerabdſchaftsabend in beſter Erinnerung
bleiben. Jn vielen iſt aber der Wunſch
lebendig, recht bald wieder einen ſolchen
Abend zu verleben.

Wir gratulieren.
d. Lenna. Heute kann das Ehepaar Guſtav

Kunz das Feſt der Silberhochzeit feiern.
Dem Silberpaar auch unſern Glückwunſch.

Zweieinhalbtauſend Kurgäſte.
d. Bad Dürrenberg. Die amtliche Kur

liſte Nr. 17 weiſt unter 948 Nummern bis
19. September 2435 Perſonen auf.

Junges Grün im Herbſt.
d. Bad Dürrenberg. Ein von dürren

Blättern entblößter Kaſtanienbaum auf dem
Dreieck der Leipziger und Weißenfelſer
Straße treibt jetzt wieder grüne Blätter.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Fleißige Hände an der Arbeff.
w. Pörſten. Seit Anfang September hat

der Arbeitsbetrieb auf der Reichsautobahn
ſtrecke Pörſten-Kößlitz-Wiedebach mit allem
Nachdruck eingeſetzt. Durch eine r
Firma iſt ſüdlich Löſſen eine etwa 20 Morgen
große Kiesgrube eröffnet worden, die die nö
tigen Sand- und Kiesmengen liefert. Mehrere
hundert Arbeiter ſind bisher an dem Bau be
äftigt. Weitere Einſtellungen ſtehen noch
evor.

Unter der goldenen Myrte.
m. Beuchlitz. Das Rentnerehepaar Franz

Hahn konnte am Sonntag das Feſt der
goldenen Hochzeit begehen. Dem Jubelpaar
herzliche Glückwünſche.

Ein Todesurk
Das Sondergericht für Sachſen, das

zur Zeit in Plauen tagte, verurteilte am
Sonnabend den tſchechoſlowakiſchen Staats
angehörigen Wenzel Ottmar wegen ge-
meinſchaftlichen Mordes in Tateinheit mit
einem Verbrechen nach dem Geſetz vom
13. Oktober 1933 in der Faſſung vom
24. April 1934 und wegen Verbrechens gegen
K 120 StGB. zum Tode und zum dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Ottmar
war am 25. Juni dieſes Jahres zuſammen
mit zwei anderen Strafgefangenen aus dem
Gerichtsgefängnis e Be ausgebrochen,
nachdem ſie zuvor den Gefangenen-Haupt-
wachtmeiſter Beckert getötet hatten. Einer der
Gefangenen, Gebhardt, wurde auf der
Flucht erſchoſſen, der dritte iſt flüchtig.

Das Gericht führte in ſeiner Urteils-
begründung u. a. aus: Ottmar hat am
25. Juni gemeinſam mit zwei anderen Straf-
gefangenen den Hauptwachtmeiſter Beckert im
Gerichtsgefängnis Oelsnitz überfallen und
ſeinen Kopf in Tücher und Decken ſo ein-
gewickelt, daß der Tod durch Erſticken ein
treten mußte. Ottmars Darſtellung, er ſei
bei der Tat nur Gehilfe geweſen und Geb-
hardt habe den Tod des Hauptwachtmeiſters
herbeigeführt, ſei unwahr. Es hätte dann Zeit
verſtreich en müſſen, während der der Haunt
wachmeiſter hätte um Hilfe rufen können. Bei
der Art, wie Ottmar den Kopf des Haupt
wachtmeiſters einpackte, wußte er, daß der Tod
durch Erſticken eintreten mußte. Es liege alſo
bedingter Tätervorſatz vor. Außerdem hat
Ottmar mit gehandelt, denn erLat das Für und lange vorher ab

eil in Plauen
gewogen. Eine Affekthandlung komme nicht
in Frage. Zu betonen ſei die ſchier un
menſchliche Gemütsverrohung des
Ottmar, der den Mann getötet habe, der ihm
ſehr viel Mitleid entgegenbrachte und ſehr
viel Gutes getan habe.

Selbſtmord eives 14jährigen
Am Donnerstag früh gegen 6 Uhr fand

man in Niederſachswerfen in der
Nähe des Reichsbahnhofes einen Toten. Es
handelte ſich um den 14jährigen Mittelſchüler
Gerhard H. aus Nordhauſen, der ſich im
Laufe der Nacht vom Zug überfahren ließ.
Aus hinterlaſſenen Zeilen geht hervor, daß
er dieſe Verzweiflungstat deshalb beging,
weil er eine mangelhafte Klaſſen-
arbeit geſchrieben hatte.

Wüſte Schlägerei auf dem Bahnhof
Auf dem Bahnhof in Sandersdorf

kam es zu einer wüſten Schlägerei. Da der
Fahrdienſtleiter die beiden hauptſächlichſten
Raufbolde auseinanderbringen wollte, fielen
dieſe über ihn her, warfen ihm ſeine Dienſt-
mütze auf die Schienen, warfen ihn dann
ſelbſt auf die Erde und trampelten mit den
Füßen auf ihm herum. Schließlich gelang
es dem Landfägermeiſter, Ruhe zu ſchaffen
und einen der Raufbolde in Polizeigewahr-
ſam zu bringen. Dort zerſchlug er alle Ein
richtuzsgegenſtände. Der ſchwerverletzte
Fahrdienſtleiter mußte ſig ſofort in ärzi
liche Behandlung begeben.
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Mekallbedarf wird gedeckt
Aus dem Bericht der J. u. H.- Kammer Halle.

Dem Tätigkeitsbereicht der Jnduſtrie- und
Handelskammer Halle entnehmen wir folgen
des: Die Rohſtoffbewirtſchaftung, die von der
Reichsregierung in den letzten Wochen auf
allen Gebieten in Angriff genommen worden
iſt, hat auch den Jnduſtrie- und Handels-
kammern neue Aufgaben geſtellt. Die Bewirt-
ſchaftung unedler Metalle im Jnlandverkehr
wirö geegnwärtig zu einem großen Teil von
den Kammern überwacht. Bis jetzt hat es ſich
gezeigt, daß der vorliegende Bedarf in un-
edlen Metallen es handelt ſich um Blei,
Kupfer, Zink, Nickel und Zinn ſowie deren
Legierungen in unverarbeitetem Zuſtande
vollauf gedeckt werden konnte, ſoweit der für
das dritte Vierteljahr 1934 zugelaſſene Bedarf
von den Firmen nicht überſchritten wurde.
Der Sinn der gegenwärtigen Ueberwachung
unedler Metalle iſt darin zu ſehen, daß nur
der tatſächlich vorliegende Bedarf gedeckt
wird und keinesfalls darüber hinaus Vorräte
gehamſtert werden. Es kann damit gerechnet
werden, daß die Bedarfsanmeldungen der
Firmen auch weiterhin in dem bisherigen
Umfange berückſichtigt werden können, wenn
auch die Schwierigkeiten auf Grund der allge-
meinen Deviſenlage nicht überſehen werden
dürfen.

Die Kammer hat auch in dem Berichts-
monat der Notlage der Pianovinduſtrie ihre
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Alle Be-
mühungen, dieſer Jnduſtrie öffentliche Auf-
träge der jeweiligen Art zuzuführen, waren
bis jetzt im weſentlichen geſcheiteet. Deshalb
iſt die Kammer bemüht, der Jnduſtrie, die
ſich der Not der Zeit gehorchend auf die Her-
ſtellung anderer Gegenſtände umgeſtellt hat,
gegebenenfalls andere öffentliche Aufträge zu-
zuführen.

Landw. Bank der Prov. Sachſen, Halle.
Der Geſamtumſatz der Bank betrug

530 985 500 RM. Die Geſamteinnahmen ſtell
ten ſich im Berichtsjahr auf 959 500 RM., die
Geſamtausgaben einſchließlich Abſchreibungen
auf 903 600 RM. Es ergibt ſich ein Rein
gewinn von 55 950 RM., nachdem vorher
81 000 RM. als Grundkapitalzinſen an die
Landſchaft abgeführt worden ſind. Unter Be-
rückſichtigung des Gewinnvortrages aus 1932
von 98 800 RM. ſtellt ſich der Ueberſchuß auf
154 780 RM.

Was koſten die gelben Sorten

Preisregelung auf dem Kartoffelmarkt,
Der Reichsbeauftragte für die Regelung

des Abſatzes von Kartoffeln gibt folgendes
bekannt: Es hat ſich herausgeſtellt, daß in-
folge der erhöhten Nachfrage nach gelben
Speiſekartoffeln für dieſe Sorten willkürliche
und erhöhte Zuſchläge erhoben wurden. Um
eine organiſche Entwicklung der Speiſe-
kartoffelpreiſe zu gewährleiſten und den
Preiszuſchlag für gelbe Sorten zu begrenzen,
wird für das ganze Reich ein einheitlicher
Preiszuſchlag für gelbe Sorten von 20 Pf.
je Zentner zu den für die einzelnen Ge

Vorausſehung

Jm weiteren Verlauf der Tagung der
Deutſchen Weltwirtſchaftlichen Geſellſchaft in
Erfurt, über deren Beginn wir bereits
am Sonnabend berichteten, wies der Präſi-
dent der Geſellſchaft, Gouverneur a. D. Dr.
Schnee, darauf hin, daß die Tagung be-
deutſame, augenblicklich im Vordergrund des
Jntereſſes ſtehende deutſche Fragen in ihrer
Beziehung zum Ausland behandeln will. Auf-
gabe der Geſellſchaft ſei es, die Vorgänge und
Zuſammenhänge des Welthandels und der
ſonſtigen wirtſchaftlichen Beziehungen zu
erforſchen.

Der Reichsführer des Handels, Profeſſor
Dr. Luer, betonte in ſeinem Referat, daß
zunächſt gewiſſe politiſche Vorbedingungen für
ein Wiederaufblühen des Welthandels ge
troffen werden müßten. Dazu gehöre in erſter
Linie die politiſche Gleichberechtigung Deutſch
lands. Eine weitere Vorausſetzung für ein
Wiedererſtarken des Welthandels ſei die Ent
politiſierung des Goldes und die Löſung des
Schuldenproblems.

Jm Auftrage des ſtellvertretenden Reichs
wirtſchaftsminiſters, Reichsbankpräſidenten
Dr. Schacht, gab der Vertreter des Reichs
wirtſchaftsminiſteriums. Fritz ſche eine Er
klärung ab, in der es u. a. heißt: „An Stelle
einer verantwortlichen Zuſammenarbeit im
wirtſchaftlichen Verkehr der Nationen iſt ein
unrfuchtbares Gegeneinander getreten. Um
ſich hiergegen durchetzen zu können, und um
Deutſchland die geſunde Außenwirtſchaft
ſchaffen zu können, die eine Lebensnotwendig-
keit iſt, miſſen wir als kaufmänniſch fühlende
Nation den einzigen Weg wählen, unſere
Einfuhr in Uebereinſtimmung mit unſeren
Zahlungsmöglichkeiten zu bringen. Alle
Methoden unſerer gegenwärtigen Wirtſchafts
politik fußen auf dieſem Grundſatz. Es läßt
ſich nicht vermeiden, daß wir fürs erſte eine
empfindliche Einſchränkung unſerer Einfuhr
vornehmen müſſen. Damit aber unſer
Mangel an Rohſtoffen nicht über ein erträg-
liches Maß hinausgehen kann, haben wir die

Anläßlich der Sparkaſſen- und Girvver-
bandstagung Heſſen-Naſſaus in Wiesbaden
ſprach Präſident D. Kleiner, Berlin über
Lage und Entwicklung der deutſchen Spar
kaſſen. Anfang Juli 1931 hatten die Spar-
kaſſen 11 Milliarden Spareinlagen, dazu
1,7 Milliarden Giroeinlagen. Jm Kriſenjahr
wurden etwa 2 Milliarden mehr aus- als
eingezahlt. Seit Oktober 1932 trat der Um-
ſchwung ein, der mit dem Jahre 1933 auf
Grund der politiſchen Feſtigung eine weitere
Kräftigung erfuhr.

Das Jahr 1933 verzeichnete bereits einen
Einlagenzuwachs von 850 bis 900 Mill.
Reichsmark. Dieſer Zuwachs hat ſich im
Laufe des Jahres 1934 noch beachtlich erhöht.

Bezüglich der ſtarken Liquidationsvor-

Hparkaſſe und
Dr. Kleiner auf der Sparkaſſen- und

Wirtſchaft

für den Export
Der weikere Verlauf der Tagung der Deutſchen Weltwirſchaftlichon Geſellſchaſt

Herſtellung inländiſcher Rohſtoffe mit allen
Mitteln in Angriff genommen. Gleichzeitig
geht die Reichsregierung tatkräftig daran,
unſere Ausfuhr zu fördern.“

Aufmärſche zum Beginn der Berufsſchulung.
Nach einer Meldung des Jnformations-

dienſtes der Deutſchen Arbeitsfront ſind die
Vorbereitungen für die zuſätzliche Berufs-
ſchulung überall im vollen Gange. Es könne
damit gerechnet werden, daß mit den Kurſen
und Lehrgängen in den Lehrkameradſchaften
wenn nicht am 1. Oktober, ſo doch in den
erſten Oktobertagen- begonnen wird. Dank
der Feſtſtellungen ous dem Reichsberufs-
wettkampf ſei es in dieſem Winterhalbjahr
zum erſten Male möglich, die zuſätzliche Be-
rufsſchulung auf allen Fachgebieten in
weitem Umfang ſyſtematiſch durchzuführen.
Die Führung hat das ſoziale Amt der
Reichsfugendführung gemeinſam mit dem
Jugendamt der DAF. Je nach Beginn in
den einzelnen Orten werden im ganzer
Reich von den Jugendorganiſationen der
DAF. in Verbindung mit der H. Auf-
märſche der arbeitenden Jugend veranſtaltet
die, durchgeführt in Anweſenheit von Ver-
tretern der Behörden uſw., den feierlichen
Auftakt der Zuſatzſchulung bilden ſollen.
Förderung des Warentanſchgeſchäftes.

Die Außenhandelsſtelle für das RhHeii
land in Köln weiſt
Schwierigkeiten des
wendig machen,r alle Möglichkeiten zu er-ſchöpfen, um im Jntereſſe der Rohſtorf-
beſchaffung die Ausfuhr zu fördern. Zit
dieſen Möglichkeiten gehört heute beſonders
auch das Warenaustauſchgeſchäft. Zur Durch
führung des Warenaustauſchgeſchäftes haben
ſich jetzt die weſt- und ſüdweſtdeutſchen
Außenhandelsſtellen in Duisburg, Düſſel-
dorf, Köln, Frankfurt a. Main und Mann-
heim zu einer Arbeits gemeinſchaft zuſam-
mengeſchloſſen.

Finsſenkung
Giroverbandstagung in Wiesbaden
gefördert werden, wenn vielleicht die Spar-
kaſſen über die genannte Liquiditätsreſerve
hinaus Beträge zur Anlage in feſtverzins-
lichen Werten frei bekämen. Die angekauften
Wertpapiere müßten allerdings zu pari in
der Bilanz aufgenommen werden können.
Die Sparkaſſen könnten zu Laſten der Zins-
ſpanne ihre Zinspolitik betreiben, da ſie im
Gegenſatz zu den reinen Erwerbsinſtituten
mit einer geringeren Zinsſpanne ſich be-
gnügen können. Die Organiſationsfrage ſei
noch nicht abgeſchloſſen. Es komme darauf an,
die gewaltige Kapitalmacht, die durch die
Sparkaſſen dargeſtellt werde, mehr als bis-
her unter eine einheitliche Führung zu
ſtellen.

len eine
dem

darauf hin, daß die
Außenhandels es not

Nr. 223
Montag, 24, September

Arbeit für die Schulentlaſſenen
Unterbringung von 1,2 Mill. Jnugendlichen.

Der Sachreferent in der Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung, Oberregierungsrat Dr. Handörick,
macht in der „Arbeitsloſenhilfe“ die erfreu-
liche Mitteilung, daß es den Bemühungen
aller beteiligten Stellen gelungen ſei, das
Problem der Unterbringung der ſchul-
entlaſſenen Jugendlichen in der Wirtſchaft
für den ſo ſtark überfüllten Entlaſſungs-
Jahrgang Oſtern 1934 zu löſen. Wie bei
Jnangriffnehme dieſer Aufgabe vom Präſi-
denten der Reichsanſtalt hervorgehoben wor-
den war, ergaben ſich für den Oſterjahrgang
der Schulentlaſſenen diesmal hinſichtlich der
Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung
ganz erhebliche beſondere Schwierigkeiten,
denn es handelte ſich um den erſten geburten-
ſtarken Jahrgang der Nachkriegszeit. Gegen-
über 600000 Jugendlichen im Vorjahre,
waren diesmal 1,2 Millionen aus der Schule
entlaſſen worden. Trotz der ſchon aus dieſen
Zahlen erſichtlichen Schwierigkeit gelang es
ſehr bald, rund 70 Prozent der ſchulentlaſſe-
nen männlichen und etwa 50 Prozent der
weiblichen Jugend in einer Lehr-, Arbeits-
oder Ausbildungsſtätte unterzu bringen. Von
den Abiturienten, die nicht zum Hochſchul-
ſtudium zugelaſſen worden waren, nahm der
FAD. die meiſten auf. Landjahr und Haus-
wirtſchaftliches Jahr für Mädchen bewirkten
zuſammen mit den übrigen Bildungsmaß-
nahmen der Reichsanſtalt und anderer Stel-

weitere fühlbare Entlaſſung von
praktiſchen und pſychologiſchen Druck

es Problemgs dieſer Schulentlaſſenen. Ober-
egierungsrat Dr. Handrick kommt zu der
abſchließenden Feſtſtellung, daß kein Jugend-
licher, der Oſtern 1934 die Schule verlaſſen
hat, im Augenblick beſchäftigunglos ſei.

Beſichtigung der NS-Hago durch Dr. Ley.
Der Stabsleiter der PO und Führer der

Deutſchen Arbeitsfront Dr. Ley beſuchte am
Miktweoch die Amtsleitung der NS-Hago in
der Oberſten Leitung der PO ſowie die
Reichsbetriebsgemeinſchaften Handel (17) und
Handwerk (18) in Berlin. Sämtliche Ab-
teilungsleiter, Unterabteilungsleiter und
Mitarbeiter der Dienſtſtelle waren im Hofe
des Europahauſes zur Begrüßung Dr. Leys
angetreten. Der Amtsleiter der NS-Hago
Pg. Dr. von Renteln, begrüßte den Stabs-
leiter der PO mit Worten des Dankes un
mit dem Gelöbnis der Treue zum Führer
und der Verbundenheit zu Volk, Bewegung
und Staat, das in ein dreifaches „Sieg-Heil“
ausklang. Dr. Ley dankte Dr. von Renteln
und brachte ſeine Freude über den ihm be-
reiteten Empfang in herzlichen Worte et
Nusdruck

wer Magdeburg., 22. september. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verlade itelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prow; er Lieferung Sept. 32.5

Magdeburg, 22. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.
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Mat Toubl Aus der Stadt Merſeburg Nr. 223
Montag, 24. September 1934

Wer kennt den Aasjäger?
Jn der Nacht zum Sonntag bemerkte der

Jagdaufſeher W. Ulbricht- Merſeburg in
der Saale unterhalb der Werderſchleuſe den
Kadaver eines Rehbockes ſtromab-
wärts treibend. Es gelang Ulbricht, das
Tier ans Ufer zu ziehen und hier ſtellte ſich
heraus, daß es ſich um einen örei- bis
vier jährigen Bock handelte, der ſchon
etwa drei Wochen im Waſſer gelegen
hat und

dem das Gehörn mit der Schädeldecke bis
zum Naſenbein abgeſägt war.

Es ſcheint ſich hier keinesfalls um Wilbderer
zu handeln, denen es doch in erſter Linie
auf das Wilöpret angekommen wäre, viel-
mehr ſcheint der Aasjäger aus den Kreiſen
der Jagö berechtigten ſelbſt zu ſtam-
men, weil alle Anzeichen darauf hindeuten.

Das neue Jagoögeſetz, das jeder waiòöge-
rechte Jäger und Heger nur mit Freuden
begrüßen kann, will gewiſſenloſe „Schießer“
und „Fleiſchmacher“ ausmerzen, indem es
den Abſchuß von Schalenwild einſchränkt, ſo
daß nicht mehr, wie es früher oft der Fall
war, auf alles, was ein Gehörn zwiſchen
den Lauſchern trug, Dampf gemacht werden
kann Außerdem muß jedes erlegte
Stück Rehwild der Behörde vor gezeigt
werden. Da nun der Abſchuß in dem Revier,
aus dem der Bock ſtammt, wahrſcheinlich
ſchon erfüllt war, ſofern überhaupt Reh-
wild abgreſchoſſen werden durfte, wurde das
Wildpret ſkrupellos der Saale an-
vertraut. Ueberdies ſcheint der Bock auch
noch mit Schrot geſchoſſen worden zu
ſein, da weder Ein- noch Ausſchuß einer
Kugel zu finden war.

Für ſolche „Jäger“, die ein Stück Reh-
wild, von dem eine vierköpfige Familie zehn
Tage lang Mittageſſen haben könnte, ver-
ludern laſſen, nur, um ſich ein unrecht-
mäßiger Weiſe erbeutetes Gehörn mehr
ihrer „Knochenſammlung“ einzuverleiben, iſt
in der Deutſchen Jägerſchaft kein Platz
und es iſt zu hoffen, daß dieſem gewiſſen-
loſen Schießer durch Einziehung der Waffe
und des Jagöſcheins bald das Handwerk ge-
legt werden kann.

Firkus Kapikän Schneider.
Es iſt wohl das größte Unternehmen des

diesjährigen Oktoberfeſtes. Löwen und Lö-
winnen machen den Haupttierbeſtand aus.
Jede Altersſtufe dieſer Raubtiere iſt ver-
treten vom zweimonatlichen Löwenbaby bis
zur 22jährigen Löwengroßmutter. Alle aber
ſind ſo zahm, daß ſie dem Kapitän Schneider
uns dem Dompteur Wenzel auf beinahe
jeden Wink gehorchen. Viel Beifall ernten
die Gleichgewichtskunſtſtücke eines runden
glatten Seelöwen, der einen Ball auf der
Naſe balanziert im Handſtand, d. h. auf den
Vorderfloſſen. Ja, ſogar Muſik auf abge-
ſtimmten Hupen macht das Seeungeheuer!

Eine Gruppe gelehriger Bären führt Fräu-
lein Betty vor. Da wird Ball geſpielt,
Roller gefahren, getanzt nach der eigenen
Muſſik einer Bärenkapelle und anderes mehr.
Drei gezähmten Prelikanen wird Kapitän
Schneider noch mehr Kunſtſtücke beibringen.
Neu bei dieſem Zirkusunternehmen iſt, daß
man während der Vorführungszeit zu jeder
Zeit eintreten kann, da die Attraktionen
laufend wie Kinobilder aufeinanderfolgen.

Kein Karkoffelkrant verbrenmen.

Von Landwirten und Siedlern wirö im
Herbſt vielfach das Kartoffelkraut verbrannt
Unter jedem Aſchehäufchen anf dem Felde
werden ſo Millionen von Bodenbakterien
zerſtört, die doch gerade erhalten werden
ſollten: Jeder kleine Krauthaufen iſt eine
organiſche Maſſe, die die Scholle hervorge-
bracht hat, und die ihr wieder zuſteht. Alle
dieſe kleinen Krauthaufen, zuſammengefah-
ren und kompoſtiert, ergeben im nächſten
oder übernächſten Jahre einen vorzüglichen
Wieſendünger, der als loſe Bedeckung im
Sommer nach dem erſten Schnitt die Gras-
narbe friſch und gar erhält. Gerade ſolche
Abfälle vom Feld ſind unermeßlich bakterien-
z und bewirken Wunder auf dem Grün-
and.

Kind läuft ins Mokorrad.
Am Sonnabendö nachmittag kam es auf dem

Neumarkt zu einem Verkehrsunfall. Ein
Kötzſchener Einwohner paſſierte den Neu-
markt mit ſeinem Handwagen, an dem ſich
hinten ſein etwa vier- bis fünf Jahre altes
Töchterchen anhielt. Plötzlich wollte das
Kind nach vorn laufen, als es von einem
Motorradfahrer erfaßt und zu Boden ge-
ſchleudert wurde. Das Kind trug eine Kopf-
verletzung davon und mußte ins Kranken-
haus überführt werden. Ein Polizeibeamter
nahm den Tatbeſtand auf.

Sturz vom Fahrrad.
Auf dem Radfahrwege an der Leipziger

Straße unweit der „Faſanerie“ ſtürzte am
Sonnabend infolge der dort angefahrenen
Pflaſterſteine ein Radfahrer ſo heftig, daß er
ſich eine ſtarkblutende Wunde am Knie zuzog.

Vom Sagleſtrand zum Fjorde-Land.
Eine wundervolle „Kraſt durch Freude“-Fahrk von Merſeburg Halle nach Bremen und dem Rordland.

Von einer Teilnehmerin dieſer vielleicht
ſchönſten „Kraft durch Freude“-Fahrt, an der
aus dem Kreiſe Merſeburg etwa 300 Per-
ſonen teilnahmen, erhalten wir folgenden
Bericht:

Am Sonntag, dem 16. September, fuhren
wir in früheſter Morgenſtunde nach Halle,
um dort den Sonderzug nach Bremerhaven
zu erreichen. Wir wurden von Herrn Stech
verabſchiedet. Jn Halle herrſchte auf dem
Bahnſteig reges Leben. Die Teilnehmer aus
den Kreiſen Schkeuditz, Sangerhauſen
und andere erwarteten mit uns den Sonder-
zug, der etwa 900 Teilnehmer aus Schleſien
mitbrachte. Als er eingelaufen war, erhielt
bald jeder ſeinen Platz und dann ſetzte ſich
der Zug unter freudigen Heilrufen in Be
wegung.

Wir fuhren über Halberſtadt, Goslar,
Hannover und kamen gegen Mittag in
Bremen an, wo ein größerer Aufenthalt
vorgeſehen war. Dort ſtellte ſich in lobens-
werter Weiſe die PO. zur Führung zur Ver-
fügung. Jn Trupps von etwa hundert Per-
ſonen wanderten wir durch die ſchönſten Teile
der alten Hanſeſtaöt. Sehr eindrucksvoll
wirkte der Marktplatz mit dem Rathaus und
dem Roland. Dann ging es nach der Bött-
cherſtraße, die ja weltbekannt iſt durch ihr
Robinſon-Cruſoe-Haus, die Häuſer Atlantis,
St. Petrus und beſonders auch durch das
Paula-Becher-Moderſon-Haus, benannt nach
der großen Künſtlerin, die bei Lebzeiten nicht
anerkannt wurde. Es ſollen damals nur örei
ihrer Gemälde verkauft worden ſein, jetzt
aber iſt keines mehr zu haben.

Gegen 14 Uhr ging es zur Lloyd-Halle, wo
uns ein ſchmackhaftes Eintopfgericht gereicht
wurde. Nach kurzer Pauſe fanden ſich alle
Teilnehmer, freudig bewegt vom Geſehenen,
am Bahnhof ein. Unſer Zug rollte als erſter
von drei Sonderzügen durch ſchöne Heide-
lanöſchaften nach Bremerhaven. Dort
wurden wir herzlich empfangen. Unter den
Klängen der Bordkapelle begrüßte uns die
Einwohnerſchaft mit Sieg-Heilrufen. Wir
gingen durch die Bahnhofshalle hindurch, um
plötzlich den großen Dampfern „Stuttgart“,
„Der Deutſche“ und „Berlin“ gegenüberzu-
ſtehen. Wir wurden bei den Klängen der
Bordkapelle von der Beſatzung der „Berlin“
herzlich begrüßt. Die Schiffsleitung hatte
alles trefflich vorbereitet. Das Schiffsinnere
war feſtlich erleuchtet und alles ſtrahlte
Wärme und Behaglichkeit aus. Noch ein
Blick über die weiten Waſſer dann ertön-
ten Trompetenſignale und die drei Speiſeſäle
nahmen uns auf. Alle an Bord gereichten
Mahlzeiten waren äußerſt reichlich und
ſchmackhaft. Die Leitung hat während der
ganzen Fahrt nichts unterlaſſen, um uns den
Aufenthalt an Bord ſo angenehm wie nur
möglich zu machen. Morgens wurden die
Langſchläfer durch Muſik geweckt und dann
trat das abwechslungsreiche Tagesprogramm
in Kraft: Flaggenparabe, Konzerte, Vorträge
über Land und Leute, Tonfilme, Tanzabende
auch ein „Rheiniſcher Abend“ fehlte nicht.

Am Montagmittag ging die Seereiſe los.
Am frühen Nachmittag wurde das Weſer-
Feuerſchiff paſſiert und gegen 16 Uhr tauchten
die erſten Umriſſe von Helgoland auf.
Bald konnten wir das Ober- und Unterland
in ſtrahlendem Sonnenſchein liegen ſehen.

Am nächſten Vormittag erreichten wir die
Stätte der Skagerrak-Schlacht, wo Kapitän
von Thülen zu einer ſtimmungsvollen Ge-
denkfeier aufgerufen hatte. Am Mittwoch
morgen ging im Hardanger Fjord bei
Kobarvik der Lotſenwechſel vor ſich, den viele
mit Intereſſe betrachteten. Den ganzen Tag
über ging die Fahrt durch den Mamangers-z,
den Eid- und andere Fjorde, vorbei an klei
nen und großen Ortſchaften, in denen uns
die Bevölkerung freudig zuwinkte und
„Heil Hitler“ herüberrief. Der ein-
örucksvolle Augenblick aber war unſere An-
kunft in Od da. Unbeſchreiblich war der
Jubel der Bevölkerung. Deutſche Fahnen
grüßten uns, Tücher winkten und immer
wieder ſchallten uns Heilrufe entgegen.

Am Donnerstagmorgen kamen wir in
Bergen an und fuhren die Küſte entlang,
um die ſchöne Stadt zu bewundern. Die
Fahrt hatte ihr Ziel erreicht und nun ging
es wieder zurück nach Bremerhaven. Noch
einmal glitten die Schönheiten des Nordlan-
des an uns vorüber. Wie ein Märchenfilm
war es. Am Sonnabend, dem 22., gingen
wir wieder an Land, begleitet von der Marſch-
muſik der Schiffskapelle. Bald ſaßen wir
dann im Zuge und Bremerhaven blieb in der
Ferne zurück. Noch lange aber werden wir
voller Freude und Dankbarkeit dieſer ſchönen
Fahrt gedenken; unſer beſonderer Gruß aber
gilt dem Führer, dem wir alles zu danken
haben.

Zotte Wtbig.3

Einbringen der HJ.-Bannfahne.
Die Feier im S5chloßhof. Vorbeimarſch am Huſarendenkmal.

Da die für letzten Sonntag angeſetzte
Feierſtunde auf dem Marktplatze wegen eines
Autounglücks des Gebietsführers ausgefallen
war, fand das Einbringen der neuen Bann-
fahne, verbunden mit der Weihe einer Ge-
folgſchaftsfahne, am Sonnabend auf dem
Schloßhof fſtatt, an der die HJ., DJ. und
BDF. teilnahmen. Von der HJ. nahmen
an der Veranſtaltung teil die Unterbanne
1/802 und II/302 und die Gefolgſchaftsführer
und Fahnen der anderen beiden Unter-
banne, die Marine-HJ., eine Ehrenabordö-
nung des Jungvolkes und zwei Spielmanns-
züge. Unter den vielen Ehrengäſten, die der
Feierſtunde beiwohnten, bemerkte man u. a.
Kreisleiter Olleſch, Regierungsvizepräſi-
dent von Heydebrand und derLaſa und Ratsherrn Rietz e.

Nachdem die geſamte HJ. auf dem Nu-
landtplatze angetreten war, marſchierte eine
Ehrenabordnung unter Vorantritt der Ka-
pelle der PO. nach der Halliſchen Straße, um
die Fahne, die aus Halle kam, abzuholen,
während HJ., DJ. und BDM. in den Schloß-
hof zogen. Kurze Zeit ſpäter langte auch
die Ehrenabordnung mit der Fahnenſchar in
dem feſtlich mit den Fahnen der Hitler-Ju-
gend geſchmückten Schloßhofe an, wo ſich bald
danach das Programm abwickelte, das mit
einem Fanfarenmarſch des Deutſchen Jung-
volkes ſeinen Anfang nahm.

Danach nahm Vizepräſident von Heyde-
brand und der Laſa für den verhinderten
Regierungspräſidenten das Wort zu ſeiner
Begrüßungsanſprache, in der er die Blicke
der Jungen in die Zukunft lenkte und ſie
ermahnte, dem Führer nachzueifern und in
Treue zuſammenzuhalten, um vereint und
geſchloſſen einen feſten deutſchen Wall zu
bilden. Sie ſollten das Erbe ihrer Väter
unvermindert weiterführen, um ein Gy-
ſchlecht von politiſchen Menſchen heranzubil-
den, auf das Deutſchland ſtolz ſein kann. Die
PO.- Kapelle ſpielte darauf die „Eroica“ von
Beethoven, deren eindrucksvollen Klänge erſt
kürzlich bei der Trauerfeier des verſtorbenen
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg ge-
hört wurden. Die HJ.-Sing- und Spielſchar
brachte im Anſchluß daran ein Stück von
Altendorf „Der Himmel grau“ zu Gehör,

Gen Meuſchau ging der Marſch.
Luſtiges Lagertreiben bei Erbswurſtſuppe und Würſtchen.

Mit gepackten Affen und in beſter Stim-
mung war am Sonnabendabend der Merſe-
burger SA.-Sturm 3/J 19 auf dem Markt-
platz angetreten. Die Handwagen, die mit
Holz- und Kartoffelſäcken beladen waren,
ließen auf etwas Beſonderes ſchließen.
Marſchrichtung Meuſchau! Mit friſchem
Geſang zogen die SA.- Kameraden ins Dörf-
lein ein. Zunächſt ging es zum Lagerplatz,
wo ſich ſchon viele Meuſchauer Einwohner
verſammelt hatten.

Hier ſtand in wenigen Minuten eine ſau-
ber ausgerichtete kleine Zeltſtadt; dort hob
man Windgräben mit Kochſtellen aus; die
einen holten Waſſer, andere beſorgten Stroh,
das die Meuſchauer gern zur Verfügung
ſtellten. Nach dieſen Anſtrengungen mußte
natürlich erſt einmal für das leibliche Wohl
geſorgt werden. Kaum hatte man mit
Spaten und Beil Holz zerkleinert, da bro-
delte es auch ſchon aus vielen Kochgeſchirren.

Jm feurigen Rot erſchienen alle Geſichter
der SA.- Kameraden gegen den dunklen
Nachthimmel, die geſpannt auf ihr Eſſen
ſchauten. Die Topfguckerei ging los, denn
bei jedem Trupp gab es etwas anderes. Ob-
wohl die herumſtehenden Frauen immer
etwas zu kritiſieren hatten, ſo ſchmeckte es
doch „wie bei Muttern“. Die Kameraden
ließen ſich ihre Erbswurſtſuppe, ihre Kar-
toffeln (noch etwas hart) und Würſtchen, bis-
weilen auch Fleiſch (aber nicht „Huhn“) gut
ſchmecken. Nach Zurücklaſſung einer kleinen
Wache ein Hauptwachhäuschen war auch
vorhanden zogen die Kameraden vom
Lagerplatz mit dem Liede „Bei Sedan“ in
den Saal des Lippertſchen Gaſthauſes ein.

Der Saal war geſtopft voll, denn viele
Frauen, junge Mädchen und andere Kame-
raden erwarteten ſchon die SA.-Männer.
Auch der Führer der Brigade 138, Standar-
tenführer Schicke und Stabsführer Kreb s
ferner Sturmbannführer Pardon der auch
die Zeltſtadt beſichtigt hatte, und von der
Standarte Obertruppführer Weöding,
und dann noch Sturmführer Schindler
hatten ſich eingefunden.

Nachdem der Führer des Sturmes 3/J. 19,
Sturmführer Bullert, alle begrüßt hatte,
wurde bis lange nach Mitternacht getanzt.
Humorvolle Vorträge, Geſang, Verloſung
und Preisſchießen trugen zur Unterhaltung
und Zerſtreuung bei.

Es mag wohl etwas ſpät geweſen fein, als
man ins Zeltlager zurückkehrte. Dann warf
man ſich für kurze Zeit aufs weiche Stroh-
lager; manche gingen auch gar nicht zu Bett
und trieben allerhand Späße. Schon eine
Stunde ſpäter „die Sonne ging auf“

rief „Hans“ zum Aufſtehen. Das Lager
wurde geräumt und auch die letzte Spur von
ihm beſeitigt. Schnell waren Uniformen
und Gepäck in Orönung gebracht und dann
tranken die SA. Männer 29 Liter Milch
(von einem Kameraden geſtiftet). Noch ein-
mal ging es ins Gaſthaus, um fich für den
kurzen Heimmarſch zu ſtärken. Sturmfüh-
rer Dorn holte die 3/J. 19er mit ſeinem
Spielmannszug ab und unter Trommelwir-
bel und Pfeifenklang zogen dann am Sonn-
tag morgen die SA.- Kameraden wieder in
Merſeburg ein. Auf dem wurde
weggetreten

deſſen mahnende Worte einen tiefen Einörnck
auf die vielen Zuſchauer machten, die ſich die
weihevolle Einführung der Bannfahne nicht
entgehen lafſen wollten.

Bannführer Erich Sander, der darauf
das Wort nahm, gab ein lebenswahres Bild
von München, der Felöherrnhalle, wo auch
dieſe Fahne durch den Führer ihre Weihe er-
halten hatte und wies auf den großen HJ.
Tag in Potsdam hin, wo die Jugend unlös-
bar mit dem deutſchen Volke verbunden wor
den war. Er ſchilderte den weiten Weg der
bündiſchen Jugend bis zu der Jugend, die
ſich mit ihrem Leben für Deutſchland und den
Führer einſetzte. Er wies die Jungen auf
die Bedeutung der Fahne hin, die ein Sym

Aufruf an Alle!
Der Regierungsbezirk Merſeburg wird in

der Nacht vom Mittwoch, dem 26. Septem
ber, zum Donnerstag, dem 27. September
1934, von 21 bis 1 Uhr anläßlich einer Luft
ſchutzübung verdunkelt, Denukt an die
Abblendung Eurer Wohnungen, Betriebe
und Fahrzeunge! Befolgt die amtlichen Be
kanntmachungen! Mitwirkung bei den Luft
ſchutzvorbereitungen iſt Dienſt am Vatexlaude
und eine hohe nationale Pflicht!

Der Regierungspräſidert
gez.: Dr. Somme r.

bol der heiligen Kameradſchaft iſt. Hammer
und Schwert, die zuſammen mit dem Adler
auf dieſer Fahne vereint ſinö, ſollen ein Zei
chen dafür ſein, daß die HJ. gewillt iſt, die
friedfertige Arbeit des Volkes zu ſchützen
Auch die Toten der Bewegung, darunter die
21 Ermordeten der HJ., ſeien eine ernſte
Mahnung, der Fahne die Treue zu halten
und für Deutſchland zu marſchieren.

Die Sing- und Spielſchar der HJ. brachte
dann einen Sprechchor „Jn den Nächten
brennen Feuer“, worauf alle das Fahnen-
lied der Hitler-gugend ſangen. Dann wurde
durch den Bannführer eine Gefolgſchafts-
fahne 2/11/302 zum Andenken Werner Ger-
hardts durch Berühren mit der neuen Bann-
fahne geweiht.

Kreisleiter Olleſch nahm das Wort zu
einer Anſprache, in der er auf das Feld-
zeichen der SA. hinwies, deren Standarte
J 19 vor einigen Wochen die durch den Füh-
rer geweihte Standarte auf dem Marktplatz
erhielt, genau wie nun der Bann 302 der
HJ., der ja erſt vor kurzem zuſammengeſtellt
worden war.

Er erinnerte daran, daß die Farben
Schwarz-Weiß-Rot, die ja die Grundlage
auch der neuen Fahnen ſeien, die Farben
eines Reiches waren, für das 2 Millionen
den Tod fanden, das folgende Zeitalter des
Marxismus hat dieſe ruhmreichen Farben
abgelehnt und erſt das Dritte Reich führte
dieſe Farben wieder ein; dazu das ger-
maniſche Sonnenzeichen, das Hakenkreuz.

Raſſe und Volk ſind Träger der Jdee des
Nationalſozialismus und die HJ. als Teil
der Partei fügt ſich in dieſen Rahmen ein
und die Geſchichte und Tradition dieſes ruhm-
reichen Volkes wird immer durch die HJ.
weitergeführt werden. Die HJ. hat die ge-
waltige Aufgabe, politiſche Menſchen zu er-
ziehen. So ſoll dieſe Fahne ein Zeichen ſein,
zu dem die Jungen in Ehrfurcht aufzuſehen
haben und deren Vermächtnis ſie weiter-
führen ſollen.

Der Kreisleiter ſchloß mit einem Sieg-
Heil auf den Führer, worauf gemeinſam
das Horſt Weſſellied geſungen wurde. Da-
nach fand ein Vorbeimarſch vor Bannführer
Sander am Huſarendenkmal ſtatt. Die
Fahne des Bannes 302 wurde anſchließend
in das Haus der Kreisleitung gebracht, wo
ſich auch die übrigen Geſolagſchaftsfahnen be
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Golkt zur Ehr dem Nächſten zur Wehr.
Der Abſchluß der Feuerſchutwoche in Merſeburg. Feuerlöſchprobe am Schloß. Ende gut, alles guk.

Die gemeinnützige Peranſtaltung der Fener
ſchutzwoche fand. am Sonntag ihren Abſchluß
Nach dem Antreten beim Feuerwehrdepot
wurde eine kurze aber zu herzengehende
Gedenkfeier gehalten für die Feuer
wehrkameraden, die im Weltkrieg fielen oder
als Vermißte nicht wieder heimkehrten. Man
ſang ihnen entblößten Hauptes das Lied
vom guten Kameraden. Dann marſchierte die
Wehr zum Gottesdienſt in die Marktkirche,
wo Pfarrer Riem predigte. Er nahm in ſei-
ner Rede Bezug auf die Männer, die bei
Brandgefahr ihr Leben einſetzen aus der
Liebe, die jeder für ſeinen Nächſten hegen
muß, wenn er ein Chriſt ſein will.

Die Feuerlöſchprobe am Schloß,
die den tech niſchen Abſchluß der Feuer-
ſchutzwoche für unſere Stadt Merſeburg bil-
dete, hatte viele Schauluſtige nach dem Dom-
platz gelockt: beſonders verfolgte die Schul-
jugend die Löſchvorgänge mit ſichtlichem Jn-
tereſſe. Aber auch Vertre er von Beh rde und
Verwaltung, Kreisleiter Ol le ſ.ch, Regierungs
bauinſpektor Frohn und Oberregierungsrat
Götte, Stadtrat Dr. Trumpler, der
Direktor der Städtiſchen Werke und von der
Leitung der NSV die Herren Strutz und
Weidel waren anweſend.

Sechs oder ſieben Minuten vor 12 Uhr zer
ſchlug Branddirektor Scheibe das Glas-
fenſterchen am Feuermelder an der linken
Hausecke des Verwaltungsgebäudes an der
Doznſtraße und drückte auf den alarmierenden
Knopf. Wichtig war hierbei, daß Herr Scheibe
die Scheibe am Feuermelder mit einem Schlüſ
ſel einſchlug, alſo ſich die Hand nicht verletzte.

Wenige Zeit ſpäter rückten die Löſchzüge
an und ſchon ſieben Minuten nach der Mel
dung konnte der zuerſt erſchienene Benz-
wagen vom Schloßhof aus Waſſer geben.
Auch der zweite Löſchzug griff den Brand
herd von innen an, da dieſe Bekämpfung des
Feuers die wirkſamſte iſt. Von außen wurde
der Südflügel des Schloſſes mit drei Waſſer-
ſtrahlen beſchüttet, von denen zwei von den
18 Meter Leitern aus und einer von der Erde
aus arbeiteten. Geſpeiſt wurden dieſe durch
die große Motorſpritze, die das Waſſer dem
Hydranten am Domportal und dem unter
der Platane am Domplatz entnahmen.

Die Waſſerauellen zur Feuerbekämpfung im
Jnnenhof waren die Hydranten im inneren
Schloßhof bzw. im Domgymnaſium. Obwohl
dreizehn Schläuche Waſſer fortführten, er
wies ſich Druck und Waſſermenge der neuen
Ringleitung (150er und 100er Hydranten) als
vollkommend ausreichend. Da nun der
große Hydrant am Eingang zum Schloß
garten durch Druckpumpen mit dem uner-
ſchöpflichen Saccewaſſer geſpeiſt werden kann.
iſt auch der früher feuertechniſch umſorgte
Oſtflügel und ſomit unſer ganzes ſchönes
Schloß bei Feuersgefahr geſchützt. Nachdem
alle vier Löſchzüge ausreichend gearbeitet
hatten und die im Brandherd gefährdeten
Perſonen durch den Rettungsſack gerettet
waren beendete der Branddirektor die ge-
lungene Uebung mit einer kurzen Beſprechung
auf dem Domplatz.

Er bezeichnete die geſtellte Aufgabe als
befriedigend gelöſt und wies daraufhin, daß
durch öfteres Zuſammenarbeiten der zu einer
einheitlichen Wehr zuſammengeſchmolzenen
Löſchzüge bei eintretender Gefahr immer noch
Sekunden eingeſpart werden können. Befrie-
digt von dem Geleiſteten zogen Feuexwehr,
Teno und ein Zug Sanitätskolonne von
dannen.

Am Nachmittag marſchierten dann Feuer-
wehr Teno und Sanitätskolonne im ſtram-
men Schtitt von der Wohnung des Brand
direktors aus über den Markt und durch
einige Hauptſtraßen zum „Kaſino“. Mu i lie-
ferten die Arbeitsdienſtkapelle und der Spiel
mannszug der Feuerwehr. Bei dieſem Propa-
gandamarſch fiel die neue dunkelblaue Uni-
formierung der Feuerwehrleute recht an
genehm auf. Jm Kaſino-Garten entwickelte
ſich bald ein buntes Leben und Treiben; denn
Angehörige und Freunde der Wehrmänner
halfen den feſtlichen Abſchluß der Feuerſchutz-
woche mit begehen. Auch hier waren Ehren-
gäſte erſchienen. Von der NSV Herr Dö r
ler vom Polizeipräſidium Polizeioberinſpek-
tor Hopka und ebenſo wieder Rektor Wei
del den ein engeres Schickſal mit der Feuer-
wehr verknüpft: denn aus ſeinem Männer
turnverein ſtammen eine ganze Anzahl füh-
render Wehrmänner, und noch heute ent-
nimmt die Feuerwehr traditionsgemäß ih-
ren jugendlichen Erſatz aus demſelben Verein
Schieß- und Würfelſtand, Los- und Würſt
chenbude ſorgten für Abwechslung und die
Kapelle der Arbeitsmänner bot ſchmiſſige
Muſik zum Herbſtſonnenſchein. Auch Kinder-
beluſtigungen aller Art für die jungen An-
gehörigen der Feuerwehr wurden geboten.

Am Abend verlegte man das frohe Ende
der ernſten Feuerſchützwoche in den Kaſinoſaal

Kameradſchaſtsnachmiltag der 72 er.

Der Militärverein ehem. 72er hatte ſeine
Mitglieder mit Angehörigen am Sonntag zu
einem Kameradſchaftsnachmittag ins Vereins-
lokal „Goldene Kugel“ eingeladen. Allmäh-
lich füllte ſich das Lokal. Der Vereinsführer
Wilck dankte in einer kurzen Anſprache für
das Erſcheinen. Der Koſtenerſparnis halber
habe man von der Beſtellung von Muſik ab-
geſehen, man wollte ſich mit Radio begnügen
Auch von dem beabſichtigten Damenkegeln
und Preisſchießen habe man abgeſehen. Ver-
anſtaltete wurde eine Verlooſung es waren
ron der letzten Vereinsveranſtaltung noch
eine Reihe Lotteriegewinne übrig gebl n,

Nieten waren weggelaſſen alſo brauchte
keiner zu befürchten, leer auszugehen. Die-
ſer und jener Gegenſtand, der an die Reihe
kam, löſte Heiterkeit aus. 70 Loſe brachten
für die Vereinskaſſe 14 Mark Gewinn. Nach
der Verloſung brachte ein Vereinsmitglied
ein humoriſtiſches Gedicht in Weimariſcher
Mundart zu Gehör. Allmählich hob ſich die
Stimmung bei Jung und Alt. Nach zwang-
loſer Unterhaltung trennte man ſich gegen
20 Uhr.

mdldldld'L-—-

Handel und Gewerbe
als Glieder im Staatsaufban.

Jn einer Verſammlung des Geſamtver-
bandes für Handel und Gewerbe (GHG),
Ortsgruppe Merſeburg, ſprach Ortsgruppen-
leiter Schmidt über die Richtlinien des
national ſozialiſtiſchen Staatsaufbaues. Auch
die Handel- und Gewerbetreibenden müſſen
ſich in die große Deutſche Arbeitsfront ein-
gliedern und zu ihrem Teil an der Wieder-
erſtarkung unſeres Vaterlandes beitragen.
Wenn auch die gegenwärtige Zeit dem Klein-
handel noch nicht die ſo ſehr erwünſchten Er-
folge gebracht habe, ſo dürfe doch niemand
ungeduldig werden, denn der Wiederaufbau
erfordere Arbeit auf lange Sicht.

Nach einem Rückblick über das bisher im
Dritten Reich Geſchaffene wurden die neuen
Beitragsſätze beſprochen. Nach einer kurzen
Ausſprache über organiſatoriſche Angyelegen-

heiten wurde die Verſammlung mit einem
dreifachen Sieg-Heil auf den Führer ge-
ſchloſſen.

Vierzig Jahre kreuer Dienſt

Am Sonntag konnte der Kurze Straße 11
wohnhafte Werkmeiſter Karl Knothe auf
eine 40jährige Tätigkeit in der Lederfabrik
von Otto Wiegand zurückblicken. Nachdem
der Jubilar in der Fabrik von Mylius ge-
arbeitet hatte, kam er nach Beendigung ſeiner
Militärzeit im Jahre 1894 in das Wiegand-
ſche Geſchäft als Geſelle. 1903 wurde er
Werkmeiſter und verwaltet heute noch ſeinen
Poſten. U. a. iſt Meiſter Knothe im Vor-
ſtand des Allgemeinen Turnvereins, ſo daß
ihm zu ſeinem Ehrentage viel Gratulationen
zuteil geworden ſein werden.

Auch Meiſter Fiedle r konnte bereits im
März auf eine 40jährige Tätigkeit bei der-
ſelben Firma zurückblicken.

Ringling vor Gericht

Wie wir erfahren, wird am Sonnabend,
dem 29. September, vormittags 9 Uhr, vor
der 3. Strafkammer in Halle gegen Ring-
ling, Lechte und Riecke, die wegen Untreue,
Betrug und Hehlerei angeklagt ſind, verhan-
delt werden.

e ää J Vekeranen des Lebens.
Frau Malwine Schaaf konnte bei noch

guter Geſundheit und leidlicher Rüſtigkeit
ihren 81. Geburtstag ſeiern. Die greiſe
Dame iſt in Merſeburg noch in beſter Er-
innerung als langjährige Jnhaberin des
Wollwaren- und Trikotagen- Geſchäfts am
Markt. Seit Jahren befindet ſie ſich im
Altersheim im Roſental 22. Anläßlich ihres
Geburtstages brachten ihr die Jnſaſſen des
Heims ein Ständchen, dem ſich ein gemüt-
licher Kaffee anſchloß. Auch wir gratulieren
herzlichſt.

Der Glaſermeiſter Albert Voigt, Dom-
ſtraße 11, kann heute ſeinen 75. Geburtstag
begehen. Dem alten Herrn wünſchen wir
weiter einen geſegneten Lebensabend.

Ein vielen Merſeburgern beſtens bekann-
ter Mitbürger, Oberſteuerinſpektor i. R.,
Rechnungsrat Paul Sauer, Roſental 1,
feiert am Dienstag ſeinen 71. Geburtstag in
geiſtiger und körperlicher Friſche. Da gratu-
lieren auch wir.

Bibliſche Weisſagungſür die Verkehrspolizei

Der Prophet Nahum, der zwar nicht zu
den großen Propheten gerechnet wird, hat
ſchon der Bibel den ſtändigen Konflikt der
Kraftwagenführer mit der Verkehrspolizei
vorausgeſagt. Jm 2. Kapitel, Vers 5, ſeiner
Weisſagungen heißt es: „Die Wagen rollen
auf den Gaſſen und raſſeln auf den Straßen.
Sie glänzen wie Fackeln und fahren unter-
einander her, wie Blitze.“ Und im Vers 9
heißt es weiter: „Stehet! Stehet! (werden
ſie rufen), aber es wird ſich niemand um
wenden.

Immer noch einen. vom ſchönen Unſtrulwein
Freyburger Winzerfeſt mit gebrakenem Ochſen, viel gutem Wein und vielen fröhlichen Gäſter

Von unſerem nach Freyburg entſandten Kondi-Sonderberichterſtatter.,
Jm ſchönen Freyburg an der Unſtrut war

Sonnabend und Sonntag Winzerfeſt., Wer
nicht dabei war, kann ſich nicht vorſtellen, wie
ſchön, wie urgemütlich, wie heiter und fröhlich
dieſes Feſt war! Heute, am Montag, iſt noch
die Möglichkeit den Auskehr zu feiern. Wer's
irgend kann, der ſoll's mitmachen, dieſes letzte
Zipfelchen eines Feſtes, wie wir es in dieſer
Art in ganz Mitteldeutſchland bisher noch
nie erlebt haben!

Bitfe alle Jahre wieder
Winzerſeſt, das iſt etwas, das bei uns

bisher ſo einen kleinen Nachgeſchmack von
Jmitation, von Nachahmung hatte. Genau
ſo, wie (angeblich) Wein von der Unſtrut ſauer
ſchmeckt, und eigentlich kein richtiger Wein iſt.
Winzerfeſt wird bei uns in vielen Lokalen ge-
feiert und immer iſt dabei ſo etwas wie nach-
empfundene „Rheinſtimmung“ Aber jetzt iſt

für die, die dabei in Freyburg waren!
Winzerfeſt in Mitteldeutſchland etwas ganz
anderes geworden. Etwas ganz Echtes, Zünf-
tiges, Heimatliches, etwas, das wir uns
alle Jahre wieder wünſchen und das
wir bei allem ſchuldigen Reſpekt und aller
Liebe für Moſel und Rhein! voll Tempera-
ment und Energie unſer Freyburger
Winzerfeſt nennen und mit Rhein und
Moſel nicht zuſammengebracht haben wollen!
Das Freyburger Winzerfeſt iſt ein ſo eigenes
Gewächs, Gott ſei Dank, und es iſt ſo gut und
ſo fein, wie unſere Saale- und Unſtrutweine,
und wer das nicht begreift oder nicht glaubt,
der ſoll hingehen und mitmachen oder wenig-
ſtens wenn das Feſt vorbei ſein wird
einmal mit einer guten Flaſche Federweißen

oder Schweigenberger nachprüfen, was am
Unſtrutwein und folglich am Freyburger
Winzerfeſt iſt! Aber wir warnen! Manch
einer iſt vom Verächter unſerer heimatlichen
Weine ſo raſch und ſo gründlich zu einem
Lobredner bekehrt worden, daß er überhaupt
nicht mehr wußte, was er redete. Und das
wollen wir denn doch auch wieder nicht. Er
ſoll und wird, wer's recht betreibt, dem
heimatlichen Wein und ſeinem Feſt Fröhlich-
keit und guten Mut abgewinnen und mit-
nehmen über alle blauen Montage hinweg!

„Es ſpricht ſich eben rum
Am Sonnabend hat das Feſt ſeinen An-

fang genommen Ganz Freyburg war ge-
ſchmückt, die blanken Mädels inbegriffen, und
die guten Freyburger merkten ſchon am
Sonnabend abend, daß es dieſes Jahr noch
beſſer werden würde, als im Vorjahr. „Es
ſpricht ſich eben rum, wie gut der Wein, wie
ſchön und fröhlich unſer Städtchen iſt!“, ſo
meinte einer und er hatte recht damit. Aus
Leipzig und Halle, aus Berlin und aus An-
halt, aus Magdeburg und wer weiß wo noch
her waren ſie ſchon da und die bunten
Abende im Schützenhaus und in der Sekt-
kellerei mit dem, was Turn und Geſang-
vereine, BomM., Schulorcheſter und Künſtler
boten, waren wirklich heiter-bunt. Die An-
ſager machten ihre Sache nicht weniger gut,
als die andern alle und der Mond, der noch
nicht ganz voll war, ſah ſpäter in der Nacht
manchen, der der Fröhlichkeit und guten
Weines ſchon am erſten Tage wirklich
voll war!
Ochs vom Spieß und Unſtrutwein

Die, die gleich ſo „in die Vollen“ gingen,
werden ja wohl den köſtlichen Morgen und
Feſtanfang am Soantag verſchlafen haben.
Das geſchah ihnen recht. Mit Geſang und
Muſik zogen die Freyburger und ihre
Winzerinnen früh aus, zum Bahnhof, um die
Gäſte einzuholen, die mit den Sonderzügen

kamen. Drei Sonderzüge zwei davon
aus Halle! waren „fahrplanmäßig“gemeldet, es kamen aber (das ſei gleich hier
vermerkt) noch eine Reihe anderer an, die
Menſchen brachten, wer weiß woher. Muſik
empfing die Gäſte auch auf dem Marktplatz
und dann ging es, das war ſehr ſchön erdacht
und noch ſchöner wurde es durchgeführt, in
Gruppen durch die Weinberge und Kellereien,
durch die Jahnſtätten, zum Schloß und zu all
den Stellen und Stätten, die man in Frey-
burg anſchauen ſoll. Danach war Zeit zum
Eſſen und zum Trinken. Zu Eſſen gab es
genug. Ein ganzer Ochſe ſtak am Spieß,
der hat wohl ſo 10 Zentner lebend gewogen!
Hühner wurden am Spieß gleich in Gruppen-
kolonne gebraten und auch ſonſt wußten die
Freyburger ihren Gäſten etwas Gutes vor-
zuſetzen. Und zu Trinken ?7? Wer
nicht Moſt oder Wein verlangte, der wurde
angeſtaunt wie ein Wundertier! Es ſollen ſich
aber nur ſehr wenige der Beſucher dieſem be-
rechtigten Staunen der Einheimiſchen und der
Ueberzahl aller Gäſte ausgeſetzt haben.

Gegen „Waſſer“ war geſorgt!
Gegen Mittag fand dann die offizielle

Begrüßung ſtatt, bei der Bürgermeiſter
Plate als Oberhaupt der fröhlichen Stadt
Freyburg alle Gäſte willkommen hieß und be-
ſonders Staatsrat Eggeling, den Landes-
bauernführer Mitteldeutſchlands, herzlich be-
grüßte. Staatsrat Eggeling hielt darauf
eine heiter-ernſte Anſprache und tröſtete über
die Unbill des Wetters mit launigen Worten
hinweg (er hat darin ja vom Petersberg her
Uebung!); ein kräftiger Regenſchauer hatte
nämlich gegen 11 Uhr die Feſtfreude geſtört,
aber er hatte auch der rührigen Stadtverwal-
tung Gelegenheit gegeben, ihre Vorſorge und
Umſicht zu beweiſen! Denn im Nu waren
überall Turnhalle, Säle, ſogar ein mit einer
rieſigen Zeltplane überdachter Hof als Unter-
künfte bereit, ſo daß eine Zuflucht für jeder-
mann vorhanden war.

Ein Freyburger auf vier Gäſte
Vielleicht hat der Himmel deshalb ſo bald

wieder ſeinen Frieden mit dem Winzerfeſt ge-
macht. Jedenfalls ſtellte er ſich von Mittag
an völlig auf Freyburg ein und zeigte mit
blauem Himmel und weißen Wolken nur noch
die ſtädtiſchen Farben! Damit war denn die
Fröhlichkeit des Nachmittags geſichert, dieſes
Nachmittags in Freyburg, der zum Volks-
feſt im ſchönſten Sinne wurde. Das
fröhliche Städtchen hat viereinhalb tauſend
Einwohner und mußte faſt das Vierfache an
Gäſten verſorgen! Die 12000 Feſtabzeichen
waren im Nu ausverkauft und zwiſchen den
Scharen, die den Marktplatz drückend eng be
ſetzt hielten, konnte man lange ſuchen, ehe
man mal einen Freyburger erwiſchte. Der
Markt wurde immer mehr zum Mittelpunkt
des Feſtes. Verwundert ſchaute das Rathaus,
erſtaunt der Dom, verdattert der ſteinerne
Sereniſſimus mitten auf dem Markt von
feinem Pferde herunter auf das, was ſich da
entwickelte. Die Freiluft-Tanzdielen wurden
ſtark umlagert und beſtürmt, auf Bänken und
Stühlen taten ſich trinkfrohe Kreiſe zuſam-
men, die immer noch einen und noch mal
einen

„Gaffee gibt's erſt nachher
Blau wölkte ſich der Dampf von zahlloſen

Bratwurſtroſten, Winzerinnen und Kellner
rannten hin und her und konnten doch die
Lärmenden nicht befriedigen, die nach Moſt
und Federweißen riefen. Lange Hatten Wilhe

ten ſich, geſchäkert und gelacht wurde überall,
Ja, die Winzerinnen von der Unſtrut be-
geiſterten manch einen Berliner zu Aus
rufen „Menſch, wie am Rhein Menſch, ſone
Mädchens gibt's ja kaum in Werder!“. Da-
zwiſchen machte ein braver Leipziger
immer wieden den Verſuch, „ne Daſſe Gaffee“
zu bekommen und mußte dafür Spott und Ge-
lächter einſtecken. Er gab ſich philoſophiſch
drein und meinte „Ward nur, ihr gommt mer
och noch, nachher ſeid'r froh, wenn's en Schäl-
chen Heeßen gibt!“ Er trank aber gehorſam
ſein Glas Schweigenberger, ſchwieg ſtille und
nickte nur, als ihm forſch ein Magdebur-
ger zurief „För Kaffe is de Zeit noch nich!“

VPVollmond extra extra volle M.
Einen Rundgang mußte jeder machen durch

Keller und Säle, durch Klauſen und wieder
über den Markt. Zum Stillſtand kam das
Hin und Her erſt, als am ſpäten Abend drei
Kanonenſchläge das große Feuerwerk
ankündigten. Mit Ah und Oh ward das ver-
folgt und dann ging's weiter und immer
noch weiter. Es ward immer noch einer und
immernocheinergetrunken. Viele, viele nahmen
ſich den Mond zum Vorbild, der groß und mild
und rund voll am Himmel ſtand, das Frey-
burger Winzerfeſt zu betreuen. Es geht ein
Gerücht, ſogar den Mond hätten die Frey-
burger extra beſtellt und mit einem Fuder
Schweigenberger beſtochen, ihrem Winzerfeſt
zu leuchten

Wie wird das Wekfer?
Allmähliche Aufklarung.

Allmähliches Wiederaufklaren bei mäßig
ſchwachen Winden aus Südweſt. Niedar-
ſchläge nur noch vereinzelt, doch langſa:n ab
ſinkende Temperaturen.

Große Nachfrage und guke Preiſe
Große Viehverſteigerung in Falkenberg.

In der Viehverkaufshalle Falkenberag
fand die 308. Zuchtviehverſteigerung ſtatt.
Der Beſuch der Verſteigerung und der Auf-
trieb an ausgezeichnetem Vieh waren außer-
ordentlich gut ein Zeichen dafür, daß Fal-
kenberg als Eiſenbahnknotenpunkt
für den Viehhandel im Oſten der Provinz
Sachſen dauernd gewinnt. Die Viehverkaufs-
halle wurde aus dieſem Grunde auch erwei-
tert bzw. für ihre Zwecke umgeſtaltet, ſo daß
das Geſchäft ſich infolge einiger techniſcher
Verbeſſerungen auch flotter abwickeln konnte
als früher. Es herrſchte großes Intereſſe
fidr das Vieh, die Preiſe waren günſtig und
der Verlauf des ganzen Marktes ent-
ſprechend. Es wurden folgende Preiſe erzielt:

1. Deutſche weiße Edelſchweine. 2 gekörte
Eber (über 7 Monate alt): 195 und 210 Mk.;
14 Körungsberechtigte Eber (5--7 Monate
alt): 90 bis 215 Mk.

2, Deutſche veredelte Landſchweine. 2 ge-
körte Eber über 7 Monate alt): je 160 Mk.

Z. Bullen. 4 über 15 Monate alte Bullen
(vor dem 20. Juni 1933 geboren): 370 bis
690 Mk. 33 Bullen (12 bis 15 Monate alt):
380 bis 970 Mk.

4. Weibliche Tiere 6 tragende Herdbuch-
färſen (vor dem 5. 2. 1984 gedeckt): 340 bis
420 Mk.
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Auch im letzten Leichtakhletik- Kampf ſiegreich
Der Länderkampf Deutſchland gegen Frankreich in Magdeburg mit 95: 55 Punkten gewonnen

Der 9. Leichtathletik-Länderkampf Deutſchland Frankreich geſtaltete ſich zu einem
großartigen deutſchen Siege. Es ſteht nunmehr zweifelsfrei feſt, daß die deutſchen Leicht
athleten die beſten Europas ſind und in wich tigen Spitzenleiſtungen wie auch vor allem in
der Geſamtdurchſchnittsleiſtung Deutſchland die führende Nation iſt. Der geſtrige Länder-
kampf im Kricketer Stadion zu Magdeburg, das bei dem ſchönen Wetter von 20 000 Men-
ſchen dicht gefüllt war, zeigte die Ueberlegen heit der Deutſchen wie noch nie zuvor. Dabei
muß der franzöſiſchen Leichtathletikmannſchaft die Ehre gezollt werden, daß ſie ſich tapfer
hielt und ſelbſt auf verlorenem Poſten letzte Zähigkeit an den Tag legte. Bei den franzö
ſiſchen Gäſten waren leider die Sprinter Dondeldinger, der Europameiſter über 5000
Meter, Rochard, für den Hochſprung Tribet, für das Kugelſtoßen die Gebrüder D u-
hour, für das Stabhochſpringen Ramandier und für das Diskuswerfen Noel nicht er
ſchienen. An ihrer Stelle ſtarteten Ragot für 100 Meter und Joye für 200 Meter. Für
5000 Meter war Rerolle vorgeſehen, für das Kugelſtoßen Winter und Probſt. Jm
Diskuswerfen ſtartete ebenfalls Probſt. Den Hochſprung beſtritt Heim, den Stabhoch-
ſprung Cré pin. Die Amal-100-Meter-Staffel wurde in der Beſetzung Ragot Heim
Guille z--Panl geſtartet. Jn der deutſchen Mannſchaft gab es eine Aenderung: Ueber
200 Meter ſtartete an Stelle von Borchmeyer der Hamburger Schein.

Dr. v. Halt über inkernat. Leichtathlelik

Am Vortage des Länderkampfes fand im
Adolf-Hitler-Saal des Hauſes der Deutſchen
Arbeit ein Werbeabend für die deutſche Leicht-
athletik ſtatt. Ritter Dr. von Halt zeigte
in längeren Ausführungen den gegenwärtigen
Stand der deutſchen Leichtathletik im inter-
nationalen Wettkampf und im Hinblick auf
die olympiſchen Spiele auf. Deutſchland ſei
bei allen Länderkämpfen 1934 und den Europa-
meiſterſchaften in Turin unerhört er-
folgreich geweſen und habe ſich mit dem
Siege über Finnland an die Spitze der euro-
päiſchen Nationen geſetzt. Unſere Aktiven
hätten Härte gezeigt und Hingabe und ſich
ſtets für ihre Farben voll eingeſetzt, aber auch
dem führenden Stab der deutſchen Leicht-
athletik gebühre Dank für erfolgreiche Vor-
bereitung. Unſeren Frauen gebühre nicht
minder Anerkennung. Sie hätten ſich in Lon
don als Weltbeſte erwieſen. Die einge
nommene Spitzenleiſtung verpflichte alle, mit vollem Einſatz weiter-
zuarbeiten. Das Programm für 1935 ſehe
wieder Länderkämpfe gegen die Schweiz, gegen
England und gegen Frankreich vor. Die Krö-
nung ſei aber der große Vierländerkampf
Deutſchland Schweden Ungarn

Jtalien in Berlin. Jedes Land würde
in jeder Uebung nur mit einem Vertreter
vertreten ſein. Deutſchlands Vorbereitungen
würden unter Leitung des Olympia-Jn-
ſpektors Buſch fortgeführt und getroffen
werden, dem ein Stab von Spezialſportlehrern
für die einzelnen Diſziplinen zur Verfügung
ſteht. Der Einſatz erfolge nach Bedarf und
Notwendigkeit. Der Blick von uns allen müſſe
immer mehr und immer wieder konzentrierter
auf 1936, auf Berlin, gerichtet ſein. Der Füh-
rer habe uns dieſe herrlichen Anlagen zur
Durchführung der Olympiſchen Spiele ge
ſchenkt, über deren Großzügigkeit internatio-
Fzr Fachleute und Führer voll des Lobes
ind.

Der Führer wünſcht aber auch und befiehlt,
daß Deutſchland 1936 ehrenvoll abſchneide, und
wir alle Aktive wie Führende wie Vereine

wiſſen um unſere Pflicht und Aufgaben.
Die Beziehungen zu Frankreich

feien von jeher bei den Treffen unſerer Leicht-
athleten von höchſter Kameradſchaft
und Ritterlichkeit erfüllt geweſen. So
werde es auch diesmal in Magdeburg ſein.
Der Redner begrüßte dann unſere Sport-
kameraden aus Frankreich und wünſchte ihrem
Start Erfolg.
Ankunft der Gäſte

Unter Führung ihres Präſidenten Gent
und begleitet von dem in Deutſchland bekann-
ten Organiſator Jenner, Straßburg, war
die franzöſiſche Mannſchaft Sonnabendabend
11 Uhr in Magdeburg eingetroffen. Sie wur-
den vom Führer der deutſchen Leichtathletik
Dr. von Halt, und ſeinen Beauftragten be
grüßt. Der Gaubeauftragte Dr. Blencke und
Dr. Richter, Magdeburg, begrüßten die Gäſte
namens des Gaues und der Stadt Magde-
burg. Am Sonntagvormittag 12 Uhr legten
am Gefallenendenkmal auf dem Kricket-Vik-
toria-Platz Abordnungen der beiden Mann-
ſchaften Kränze nieder. Präſident Gent
überbrachte einen großen Lorbeerkranz in den
franzöſiſchen Farben, Dr. von Halt einen
Kranz mit den Symbolen Deutſchlands. Jn
ſtiller Andacht verweilten die Abordnungen
am Denkmal der im Weltkrieg gefallenen
Kameraden.

Die Abwicklung der Kämpfe
Das Wetter war, nachdem es vormittags

noch geregnet hatte, der Anwicklung des
Länderkampfes nicht ungünſtig. Allerdings
wehte ein kühler Wind, der aber die Wolken
vertrieb, ſo daß ſich ſogar noch die Sonne
zeigte. Nach dem feierlichen Einmarſch der
Mannſchaften unter Vorantritt der Fahnen
tauſchten Sievert und Keller als Mann-
ſchaftsführer Wimpel und Blumen. Unver-
züglich wurden dann die Kämpfe in Angriff
genommen. Jm 100-Meter-Lauf gab
es den erwarteten deutſchen Doppelerfolg.
Borchmeyer in 10,7 ließ Gillmeiſter (11,1)
diesmal hinter ſich, ſelbſtverſtändlich auch die
Franzoſen R. Paul und Ragot, die in deut
lichem Abſtande endeten. Damit war
Deutſchland mit 8:3 Punkten in Führung
gegangen und dehnte den Vorſprung von
Wettbewerb zu Wettbewerb weiter aus.

Lebhaften Beifall erhielt Guſtav Weg
mer für ſeinen Sieg im Stabhochſprung mit
3,90 Meter. Weitere Verſuche des Enropa
meiſters über 4 Meter ſcheiterten. Mit dem
Beifall waren die beſte Wünſch an Wege

ner verbunden, der mit dieſem Länderkampf
ſeine ſelten erfolgreiche Laufbahn als Akti-
ver beendet hat und im Oktober ſeine Vater
ſtadt Halle verläßt, um einer Berufung als
Erzieher und Sportlehrer an die National-
politiſche Erziehungsanſtalt in Naumburg
zu folgen. Wegener gewann fünfmal die
deutſhe Meiſterſchaft im Stabhochſprung und
verbeſſerte den deutſchen Rekord in dieſer
Uebung im Laufe der Jahre von 3,82 Meter
auf 4,12 Meter. Der Berliner Schulz ſchaffte
3,70 Meter und blieb damit Zweiter vor den
Franzoſen Crèpin und Vintonsky, die nur
3,69 Meter überſprangen.

Der 800- Meter-Lauf brachte die
Menge in Stimmung. Deſſecker führte vor
Mertens und Petit, der ausgangs der erſten
Kurve die Spitze übernahm, vor Beginn der
Zielgeraden aber Deſſecker ziehen laſſen
mußte. Deſſecker ſiegte in 1:54,1 leicht gegen
Mertens, der in der letzten Geraden auch
noch an Petit vorbeigegangen war. Keller
kam weit zurück als Vierter ein. Jm
Speerwerfen ſiegte Weimann bereits
mit 63,54 Meter. Der Oppelner Steingroß
wurde mit 60,98 Meter Zweiter. Doré
wurde Dritter mit 58,84 Meter, während
Gaßner noch nicht einmal 54 Meter ſchaffte.
Einen weiteren deutſchen Doppelſieg zeitigte
der 200-Meter-Lauf. Hornberger lief
auf der Außenbahn ſein Rennen in 22,3
ſicher vor Schein nach Hauſe. Guillez hielt
ſich als Dritter recht gut, dagegen fiel Joye
ſtark ab.

Sehr knapp wurde der Ausgang des
Kampfes im Weitſprung. Long blieb
bei 7,25 Meter ſtehen; es reichte aber noch
zu einem knappen Siege über den Franzoſen
R. Paul, der mit 7,21 Meter Zweiter wurde
vor Biebach, der um einen Zentimeter ge-
ſchlagen blieb. Dichtauf blieb auch Heim,
der 7,15 Meter ſchaffte.
Voigt ſchlägt Stawinſty in 49,1

Mit großer Spannung wurde der Start
zum 400- Meter-Lauf erwartet, in dem
Frankreich ſich vor allem auf den in Turin
von Metzner nur knapp geſchlagenen Ska-
winſky ſtützte. Es gab ein ſehr ſchönes
Rennen. Hamann, Skawinſky, Voigt,
Boiſſet war die Aufſtellung am Start.
Hamann, der in Staffel ſeine beſten Rennen
läuft, holte zunächſt gut gegen Skawinſky
auf, der ſich wiederum vergeblich bemühte,
gegen Voigt Boden gutzumachen. Voigt
führte knapp vor Skawinſky und Hamann
in die Zielgerade und behauptete ſich in 49,1
ſicher gegen Skawinſky. Den erſten fran-
zöſiſchen Sieg zeitigte der 1500-
Meter-Lauf. Bald nach dem Start
ſchob ſich der Franzoſe Normand an Böttcher
vorbei an die Spitze und blieb dann trotz
aller Bemühungen der Deutſchen ſtets vorn.
Jn der letzten Runde ging auch Leduc an
Stadler und Böttcher vorbei, wurde aber in
der letzten Kurven von Stadler und dann in
der Zielgeraden auch noch von Böttcher
paſſiert. Stadlers Anſtrengungen, den über-
legen laufenden Normand zu erreichen,
blieben vergeblich. Normand ſiegte in
3:59,8 ziemlich überlegen. Ueberraſchende
Leiſtungen zeigten unſere Vertreter im
Kugelſtoßen. Kampfſpielmeiſter Woellke
verbeſſerte ſeine eigene beſte Leiſtung auf
15,86 Meter, und der Magdeburger Schröder
ſchaffte beinahe auf Anhieb 15,56 Meter. Da-
gegen fielen die Franzoſen ſtark ab. Weder
Winter noch der Erſatzmann Probſt über-
ſchritten die 14-Meter-Grenze. Der Hoch
ſprung brachte Weinkötz den er-
warteten Erfolg. Bei dem kühlen Wetter
konnte man nicht mehr als 1,85 Meter er-
warten.

Einen neuen franzöſiſchen Rekord
ſtellte der Elſäſſer Winter im Diskus-
werfen mit dem prachtvollen Wurf von
49,92 Meter auf. Er verbeſſerte ſeine eigene
Rekordleiſtung von 48,80 Meter alſo ziemlich
beträchtlich. Hans-Heins Sievert bemühte
ſich ſehr, es dem Franzoſen gleichzutun,
ſchaffte aber „nur“ 47,14 Meter. Recht brav
hielt ſich Fritſch, der mit 44,38 Meter noch
den öritten Platz beſetzte.

Jm 110- Meter-Hürdenlauf war
Erwin Wegner durchweg vorn. Er ſiegte in
15,1 Sek. überlegen gegen die Gebrüder
Bernard. Welſcher kam aus dem Tritt, riß
drei Hürden und wurde disqualifiziert. Der
5000-Meter-Lauf gab noch einmal den
Franzoſen Gelegenheit zum Siege. Unter
Führung von Rérolle wurden die erſten
Runden zurückgelegt. Schönngd u

Syring folgten dicht hinter Rérolle, der
1000 Meter in 2:56 zurücklegte. Jn der vor-
letzten ſchoß plötzlich Lefeyre an die Spitze,
eroberte ſich ſofort einen Vorſprung von
etwa 25 Meter vor dem ihm nachſetzenden
Syring und kam mit dieſem Vorſprung auch
noch in die Zielgerade. Syring wurde jetzt
immer ſchneller, konnte den Vorſprung des
Franzoſen aber nur noch verringern, nicht
aber ganz aufholen. Lefevre ſiegte ſchließ-
lich in 15:27,9 vor Syring, der vier Meter
zurück in 15:28,4 den zweiten Platz beſetzte.
Ueberlegene deutſche Staffelſiege

Beide Staffeln wurden von den deutſchen
Mannſchaften überlegen gewonnen. Die
4mal-100-Meter-Staffel gewann Deutſch-
land in der Beſetzung Schein, Gill-
meiſter, Hornberger, Borch-meyer überlegen in 42,1 Sek. mit zehn
Meter Vorſprung vor den Franzoſen
R. Paul, Ragot, Guillez, Heim, die 43,4 be-
nötigten. Aehnlich leicht ſiegte die 4mal-
400- Meter-Staffel, in der Hamann
im Gegenſatz zum Einzellauf ein glänzendes
Rennen lief. Metzner, Scheele und Voigt
dehnten den von Hamann eroberten Vor-
ſprung weiter aus und ſiegten mit 20 Meter
Vorſprung in der guten Zeit von 3:18. Die
franzöſiſche Staffel in der Beſetzung Guillez,
Joye, Boiſſet, Skawinſky benötigte 3:22,4.

Zum Schluß richtete Dr. Ritter v. Halt
an die ſiegreiche deutſche und die in einem
ritterlichen Kampf unterlegene franzöſiſche
Mannſchaft kurze Worte des Dankes und
der Anerkennung und brachte auf beide ein
dreifaches Sieg-Heil aus, in das die Menge
ſtehend einſtimmte.

Die Ergebniſſe des Länderkampfes
100 Meter: 1. Borchmeyer (D.) 10,7; 2. Gillmeiſter

(D.) 11,1; 3. R. Raul (F.) 11,5; 4. Raſot (F.) 11,7.
Deutſchland führt 8:3.

Stabhochſprung: 1. G. Wegner (D.) 3,90 Meter
2. Schulz (D.) 3,70 Meter; 3. Crépin (F.) 3,60 Mir.;
4. Vintouſky (F.) 3,60 Meter. Deutſchland führt 16:6.

800 Meter: 1. Deſſecker (D.) 1:45,1; 2. Mertens
(D.) 1:55,3; 3. Petit (F.) 1:56,3; 4. Keller (F.) weit
zurück. Deutſchland führt 24:9.

Speerwerfen: 1. Weimann (D.) 63,54 Meter
2. Steingroß (D.) 60,98 Meter; 3. Doré (F.) 58,84
Meter; 4. Gaßner 53,63 Meter. Deutſchland führt
32:12.

200 Meter: 1. Hornberger (D.) 22,3; 2. Schein (D.)
22,5; 3. Guillez (F.) 22,7; 4. Joye (F.) 23,1. Deutſch
land führt 40:15.

Weitſprung: 1. Long (D.) 7,25 Meter 2. R. Paul
(F.) 7,21 Meter; 3. Biebach (D.) 7,20 Meter; 4.
Heim (F.) 7,15 Meter. Deutſchland führt 47:19.

400 Meter: 1. Voigt (D.) 39,1; 2. Skawinſky (F.)
49,3; 3. Boiſſet (F.) 50,1; 4. Hamann (D.) 50,3.
Deutſchland führt 53:24.

1500 Meter: 1. Normand (F.) 3:59,8; 2. Siadler
(D.) 4:01; 3. Böttcher (D.) 4:01,9; 4. Leduc (F.)
4:04,3. Deutſchland führt 58:30.

Kugelſtoßen: 1. Woellke (D.) 15,86 Meter; 2. Schrö-
der (D.) 15,56 Meter 3. Winter (F.) 13,64 Meter;
4. Probſt (F.) 13,28 Meter. Deutſchland führt 66:33.

Hochſprung: 1. Weinkötz (D.) 1,85 Meter; 2. Mar
tens (D.) 1,80 Meter; 3. Poirier (F.) 1,75 Meter; 4.
Heim (F.) 1,60 Meter. Deutſchland führt 74:36.

4 mal 100 Meter: 1. Deutſchland (Schein, Gill
meiſter, Hornberger, Borchmeyer) 42,1 Sek.; 2. Frank
reich (R. Paul, Ragot, Guillez, Heim) 43,4. Deutſch
land führt 79:39.

Diskuswerfen: 1. Winter (F.) 49,92 Meter (fran-
zöſiſcher Rekord); 2. Sievert (D.) 47,14 Meter; J.
Fritzſch (D.) 44,38 Meter; 4. Probſt (F.) 39,92 Mtr.
Deuſchland führt 84:45.

110-Meter-Hürden: 1. Wegner (D.) 15,1 Sek; 2.
Bernard (F.) 15,4; 3. H. Bernard (F.) 15,9. Welſcher
(D.) diſtanziert. Deutſchland führt 89:50.

5000 Meter: 1. Lefevre (F.) 15:27,9; 2. Syring
(D.) 15:28,4; 3. Schönrock (D.) 15:39,3 4. Rerolle (F.)
16:10: Deutſchland führt 94:56.

4 mal 400 Meter: 1. Deutſchland (Hamann, Metz-
ner, Scheele, „Voigt) 3:18; 2. Frankreich (Skawinſtki
Joye. Guillez, Boiſſet) 3:22,4.

FagioligewinntvorCaracciola
Mercedes-Benz kriumphiertim letzten,, Großen Preisvon Spanien

Als ſechſtes und letztes europäiſches „Grand Prix“-
Rennen kam am Sonntag in San Sebaſtian bei herr-
lichem Wetter und überaus ſtarkem Andrang des Pu-
blikums der Große Preis von Spanien für
Rennwagen zur Entſcheidung. Auch dieſe ſchwere
Prüfung geſtaltete ſich zu einem überaus eindrucks-
vollem Erfolge der deutſchen Automobilinduſtrie, deren
Erzeugniſſe drei von den vier erſten Plätzen belegten.
Jn Front endeten die beiden Rennwagen der Daim-
ler Benz-Werke A.-G, mit den Fahrern Luigi Fagioli
und Rudolf Caracciola, und hinter dem Jtaliener
Nuvolari mit dem verbeſſerten Bugatti kam Hans
Stuck mit einem Wagen der Auto-Union auf den vier-
ten Platz.

Der durchſchlagende Erfolg von Mercedes-Benz
gewinnt noch dadurch beſonders an Wert, als er von
Fagioli in der neuen Rekordzeit von 3:19:14 (156,3
Stundenkilometer) errungen wurde. Der JFtaliener
verbeſſerte damit die im Vorjahre von Louis Chiron
(Alfa Romeo) mit 3:50:57 (130,133 Stundenkilo-
meter) für die 519,450 Kilometer aufgeſtellte Beſtzeit
um mehr als eine halbe Stunde oder über 26 Stun
denkilometer. Auch die übrigen placierten Wagen
unterboten erheblich die alte Rekordzeit, Viel Pech
hatte Hans Stuck, der bereits in der dritten Runde
mit einem Bruch des Oelrohrs liegen geblieben war.
Jm Laufſſchritt eilte Stuck zum Erſatzteillager, wo er
den zweiten vom Prinzen zu Leiningen geſteuerten
Wagen der Auto- Union übernahm, der zu dieſer Zeit
an achter Stelle lag. Er holte alles aus dem Wagen
heraus und jagte in phantaſtiſcher Fahrt hinter der
ſchon weit enteilten Spitze des Feldes hinterher.
Stuck erzielte nicht nur auf der ziemlich kurzen Ge-
raden mit 219,5 Kilometer die höchſte Geſchwindigkeit
aller Wagen, ſondern in der 17. Runde gelang es ihm
auch, den von Nuvolari mit 155,7 Stundenkilometer
gehaltenen Rundenrekord auf 6:20 164
Stundenkilometer zu verbeſſern. Aber alle Anſtren-
gungen waren vergeblich, Stuck konnte ſich nur noch
auf den vierten Platz vorarbeiten und kam dicht hinter
Nuvolari durchs Ziel. Beſonders geſpannt war man

auf das Abſchneiden der verbeſſerten Bugatti-Wagen
vom Grand Prix-Typ, von denen einer von Nuvolari
gefahren wurde. Die Fahrzeuge liefen hervorragend,
blieben an Schnelligkeit aber doch hinter den Erzeug-
niſſen der beiden deutſchen Firmen zurück.

Der Verlauf des langen Rennens, das über 30
Runden der 17,215 Kilometer langen, kurvenreichen
Laſarte- Strecke bei San Sebaſtian führte, war nicht
allzu aufregend. Jn der erſten Reihe ſtanden beim
Start Caracciola (Mercedes-Benz), Wimille (Bugatti)
und Stuck (Auto-Union), dahinter folgten die beiden
Alfa Romeo von Varzi und Soffietti, und die dritte
Reihe bildeten Nuvolari (Bugatti), Dreyfus (Bugatti)
und Chiron (Alfa Romeo), dann folgten in der vier-
ten Reihe Fagioli (Mercedes-Benz) uſw. Das ſchnelle
Anzugsvermögens ſeines Wagens ſicherte Stuck ſofort
die Spitze vor Carraciola. Jn der dritten Runde
ſchied dann, wie ſchon erwähnt, Stucks Wagen durch
Oelrohrbruch aus, ſo daß Carraciola kampflos die
Führung erlangte, die er auch vorläufig behielt. Jn
gleichmäßig ſchneller Fahrt legte der Mercedes-Benz-
Mann Rund um Runde zurück. Sein „Stallgefährte“
Fagioli aurbeitete ſich aus dem Felde langſam nach
vorn und in der 12. Runde hatte ſich der Italiener
an die zweite Stelle hinter Caracciola geſchoben, Jn
unveränderter Reihenfolge ging es über die nächſten
Runden bis zur 19. Runde, aus der Fagioli als
Erſter vor Caracciola zurückkam, während Nuvolari
an dritter Stelle lag. An dieſer Reihenfolge änderte
ſich nichts mehr bis zum Schluß. Fagioli, der Halb-
ſieger des Großen Preiſes von Jtalien, hatte bis ins
Ziel ſeinen Vorſprung auf über eine Minute aus-
gedehnt, während Nuvolari, von Stuck ſtändig ſcharf
getrieben, noch ziemlich dicht auf Caracciola auflief,
der den zweiten Platz jedoch ſtets ſicher hatte.

Ergebniſſe Großer Preis von Spanien:
30 Runden 519,450 Kilometer: 1, L. Fagioli (Mer-
cedes-Benz) 3:19:14 (156,3 Stundenkilometer); 2. R
Caracciola (Mercedes-Benz) 3:20:24 3. T. Nuvolari
(Bugatti) 3:20:48; 4. H. Stuck (Auto-Union) 3:21:03:
5. Chiron (Alfa Romeo); 6. Wimille (Bugatti).

Gordon Bennelt-Weltfliegen
Hunderttauſende beim Start in Warſchau.

Schätzungsweiſe 200 000 Zuſchauer begrüßten vor
acht Tagen auf dem Flugplatz Mokotow bei Warſchau
ihren Landsmann Hauptmann Bajan als Sieger des
Europa-Rundfluges, um mindeſtens ebenſoviel Schau
luſtige hatten ſich an dieſem Sonntag an gleicher Stelle
eingefunden, um dem Start zum Gordon Bennet-
Wettfliegen der Freiballons, dem zweiten großen
luftſportlichen Ereignis dieſes Jahres, beizuwohnen.
Von 6 Uhr früh gegen 2 Uhr nachmittags dauerte
die Füllung der 17 teilnehmenden Freiballons, Von
der Menge begeiſtert begrüßt, erſchien gegen 4 Uhr
der polniſche Miniſterpräſident Kowlowſtki, begleitet
von dem Vorſitzenden des polniſchen Aero-Clubs,
Fürſt Radziwill, der nach dem Hiſſen der polniſchen
Flagge mit einer kurzen Anſprache den Gordon Ben-
nett- Wettbewerb 1934 für eröffnet erklärte. Unter
den Klängen der jeweiligen Nationalhymnen wurden
dann die Freiballons in kurzen Abſtänden auf die
Reiſe ins Ungewiſſe geſchickt. Als erſter erhob ſich
um 4.0 7 Uhr der polniſche Ballon „Warſchau“ unter
Führung von Burzynſki. Zehn Minuten ſpäter, um
4.17 Uhr, ging als nächſter der deutſche Ballon
„Stadt Eſſen“ mit der Beſatzung H. Kaulen und
Probſt auf die Reiſe. Dann folgten die übrigen
Ballons in der ausgeloſten Startfolge. Der zweite
deutſche Ballon, „Wil helm von Opel“ mit
Zinner und Deku, verließ um 4.56 Uhr den Erdboden
und um 5.07 Uhr ſtieg als dritter deutſcher Ballon
die Deutſchland mit Goetze und Vogel in die
Lüfte. Einen Zwiſchenfall gab es beim Start des
franzöſiſchen Ballons „Torun“, deſſen Hülle ſich plötz-
lich lodriß und in die Luft ſtieg, während der Korb
mit der Beſatzung am Boden blieb. So traten nur
16 Ballons die Fahrt an. Bei ziemlich lebhaften ſüd-
weſtlichen Winden entſchwanden die Freiballons bald

Zuſchauer.in nordöſtlicher Richturg den Blicken der

Schlägt der Wind nicht um, ſo werden die Bewerber
in die baltiſchen Randſtaaten, vielleicht aber auch noch
weiter bis nach Leningrad oder Finnland gelangen.
Am Start zurückbleiben mußte der nachgemeldete ſpa
niſche Ballon, gegen deſſen Teilnahme die Franzoſen
Einſpruch erhoben hatten, während alle übrigen Län-
der dafür geweſen waren.

Kurze Sonnkags-Sportſchau
Oeſterreich und die Tſchechoſlowakei
lieferten ſich in Wien vor 48 000 Zuſchauern dem zum
Svehla-Pokal- Wettbewerb zählenden Fußball-Länder-
kampf. Das Treffen endete unentſchieden 2:2, nach
dem die Wiener bei der Pauſe noch 2:0 geführt hatten.

Einen deutſchen Doppelſieg
gab es bei den Radrennen in Zürich. Unſer Amcatenr
Fliegermeiſter Merkens gewann den Großen Preis
von Zürich gegen Wägelin (Schweiz), Matton (Frauk-
reich) und Oleſen (Dänemark), und im Stunden-
rennen hinter Motoren beſetzte der Kölner Paul
Krewer mit einer Leiſtung von 68,380 Kilomeiern den
erſten Platz vor Wißbröcker (Hannover), Ronſſe Bel
gien), den Schweizern Suter und Läuppi ſowir
Möller (Hannover)
Steherweltmeiſter Metze
ewann auf der Pariſer Buffalobahn das in zwei 50-
ilometer-Läufen ansgetragene Herbſt-Kriterium ver

Dauerſahrer mit drei Punkten gegen A. Wambſt (3),
Graſſin (6) Lacquebay (8), Sauſin (11), Bianchinf
(12) und Ehmer- Deutſchland (13 Punkte).

Zwei Fußball-Länderſpiele
die nordiſchen Nationen aus. Jn Oslo be

hielt die Elf von Norwegen mit 31 über Dänemark
die Oberh nd und in Sefinefers kennte ſich die
Mannſchaft von Hinnland knapp mit 54 Toren gegen
Schweden durchſetzen
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Merſeburgs Ringer unkerlegen.

Unſere Städtemannſchaft von KrotonRamſin
mit 13:5 geſchlagen.

Am Sonnabend weilte die Merſeburger
Städtemannſchaft in Sandersdorf bei Bitter
feld, und trug gegen den Kraftſportverein Kro
tonRamſin einen Freundſchaftskampf im
Ringen aus. Die Ramſiner, die erſt vor kur-

r Zeit zur Ligaklaſſe aufrückten, zeigten ſichr beſter Form und konnten die Merſeburger
mit 13:5 überrumpeln. Trotz der hohen Nie
derlage waren unſere Einheimiſchen den Ram-
ſinringern ein ebenbürtiger Gegner. Dies be
weiſt, daß einige Kämpfe über die Zeit gingen.

Mit der Beſetzung von Ball (MTV), Funk
(1885), Kürbis (MTV), Langbein (1885), Met-
tin (MTV) „Däne (1885) und Wagemann (1885)
ſtanden die Merſeburger folgender Mannſchaft
gegenüber: Richter, Vieweg 2. Grothe 2, Vie
weg 1, Schröder, Grothe 1 und Thäle. Der
Kampfverlauf war folgender, Ramſin zuerſt
genannt: Richter und Ball trennten ſich nach
I5 Minuten mit einem Unentſchieden. Vieweg 2
und Funk, lieferten ſich einen harten Kampf.
Nachdem Funk bis zur 9. Minute den Kampf
führte, mußte er ſich doch noch als geſchlagen
bekennen. Jm Leichtgewicht wurde Grothe 2
anz knapper Punktſieger über Kürbis.S Weltergewicht beſiegte Vieweg 1 den 1885er

Langbein durch Eindrücken der Brücke. Den
Mittelgewichtskampf konnte Ramſin ebenfalls
für ſich buchen. Hier beſiegte Schröder den
ähen MTVer Mettin nach 5 Minuten. Eineeberraſchung gab es im Halbſchwergewicht

Grothe 1 wurde hier von Däne (1885) nach
10 Sek. auf beide Schultern gelegt. Die beiden
Schwergewichtler Thäle und Wagemann (1885)
trennten ſich nach 15 Min. mit einem Un-
entſchieden. Mattenrichter Salzmann, Leuna
der die Kämpfe leitete war in ſeinen Ent
ſcheidungen gerecht und ſtellte beide Mann
ſchaften zufrieden.
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2 z 2-31 2 Tore FPFunkiez IVerelse 212 2
t 1. Sportverein Jena 3 2 6 4 52Siteinach 4 3 1 12. s 61 23 Wacker Halle e e 4 2 1 1 6 3 5 1 34 Vil. Bitterfeld 4 2 1 64 3 5 35 99 Merseburg 4] 2 21 73 5] ar 46 Sportfreunde Halle 4 2 21 s 5] 45 47Kricket Magdeburg 4 1 1 21 6 13 3 5
8 Sporfklub Erfurt 2 1 4 3 2 29 Viktoria Magdebg. 4 231 5 21 6o Spielvereinig. Erfurt 3 31 23 6

Tabelle der Bezirksklasse

l I. 51 re i epſev ore VerlorenJ Vereine 2 elT 21

e l
i 3 3 n n 8 1 2 6 021 28 4 3 12: 3 7 13 1910 Ammendorf 4 3 9114 24 Neumark 3 2 j s 6 4: 25 Wacker Nordhausen 3 1 1 72 7 3 3C Preuen 4 2 2 ſ 10 6 4 47 Schwarzgelb Vhfls. 4 21 I 21 s 4 48 TuR. Weihenfels 4 1 2 6 13 3 59 Gorussia 31 21 s 510 Sportvgg. Zeitz 4 1 3 9 12 2: 611 Naumburg 05 4 4 4 12 0

Tabelle der Kreisklasse
1. Abteilung

2 Tore PunkfeVereine 2 22 24

Vil. Merseburg 3 2 11 s s 5: 12 Eintracht Amsdort 4 2 21 121: 5 6: 2
3 Sporiv. Landsberg 4 21 2 13 e 24 Kaynsa 22 4 3 1 1 11 6 65 25 Seuna 4 3 1 1 10 9 62 26 Favorit Halle. 3 2 1 1 12 6 4: 2
71 Schkeuditz 4 21 21 13 10 45 48 Weise Halle 4 2 2 9 2 6 4: 4Reideburg 4 1 1 2 6 21 3 510 Mücheln 4 1 3 8 13 2: 611 Sporibruder 4 13 6: 312 Leitin 4 ne 4 6 16 o s

5A-Rad-Fernfahrt

Neuer Etappenſieg des Sturmes 10/2.
Strömender Regen und die zahlreichen ſchweren

Steigungen im Speſſart und den fränkiſchen Terraſſen
ſtellte auf der 6. Etappe von Frankfurt a. M. über
Würzburg nach Ansbach ganz beſnoders große An-
forderungen an die Teilnehmer der großen SA.-Rad-
fernfahrt Berlin München Berlin. Mit einem Vor-
ſprung von faſt zweieinhalb Stunden waren die
ſchwächſten Mannſchaften in Frankfurt a. M. auf die
187,1 Klm. lange Reiſe geſchickt worden, aber die
ſchnellen Fahrer des Sturmes 10/2-Berlin holten auch
dieſe gewaltige Vorgabe trotz Defektes auf und er-
reichten als Erſte das Tagesziel. Die Berliner waren
volle 26 Minuten ſchneller als die Standarte 168-
Offenbach, die auf dieſe Etappe durch heimatliches
Gebiet kam. Acht Fahrer mußten infolge Ueberan-
ſtrengung aufgeben, doch haben trotzdem noch alle
15 Mannſchaften die für die Wertung verlangte Zahl
von ſechs Fahrern. Ergebniſſe: 6. Etappe: Frankfurt
a. M. Ansbach, 187,1 Klm.: 1. Sturm 102-Berlin
6:42:10; 2. Standarte 168- Offenbach 7:08:00; 3. Sturm
10/3- Berlin 7:13:05. Geſamtwertung: 1. Sturm 10/2
35:20:10; 2. Sta. 168- Offenbach 35:57:00 3. Sturm
10/3 36:02:05.

Tennisweltmeiſter Nüßlein gewann in Berlin die
Deutſche Meiſterſchaft der Berufsſpieler ſehr ſicher
mit 6:3, 6:1, 6:1 gegen Meſſerſchmidt (Frankfurt),
mit dem er ſich anſchließend den Titel im Doppelſpiel
vor Najuch- Richter (6:0, 6:3, 6:1) holte.

Vereinsnachrichten
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

Turn und Sport-Verein Leunnaga e. V.
Nächſte Sprechchorübung Mittwoch, den 26.
September 1934, 20 Uhr, im Vereinsheim.

MTV 1861. Turnratsſitzun g. Diens-
tag, 25. Sept., 20,15 Uhr Kampfbahn.

evDer Bericht über das Leung-Sportfeſt auf
der 4. Hauptblattſeite.

Die Ergebniſſe des geſtrigen Sportſonntags
brachte noch immer keine Klärung der Frage,
wer wohl in der diesjährigen Spielſerie als
Favorit ſowohl in der Gauliga, als auch
in den unteren Klaſſen angeſprochen werden
dürfte. Für die halliſchen Wackeraner iſt das
Ergebnis bisher noch recht mager geblieben,
da ſie im geſtrigen Spiel gegen den VfL Bitter
terfeld, zwar auf deſſen Gelände nur ein 1:1
Unentſchieden erzielen konnten. Wenn unſere
9Her aus Jena auch nur eine knappe 2:3-Nie-
derlage heimbrachten, ſo bedeutet dieſes Re
ſultat gegen den augenblicklichen Spitzenführer
der Gauliga immerhin ein kaum erwartetes
ehrenvolles Abſchneiden, denn den Jenagern
gelang erſt in letzter Minute der ſiegbrin
gende Treffer. Die Ergebniſſe der Spiele in
der Gauliga lauten:

1. Sv. Jena--99 Merſeburg 3:2 (1:2);
BVfL Bitterfeld --Wacker Halle 1:1 (1:1);
Sportfr. Halle Spv. Erfurt 4:1 (4:1);
Steinach 08--Cricket Magdbg. 6:0 (4:0).
Wie es unſeren Gauligavertretern erging, ſo

ſpielten auch unſere Preußen in der Bezirks
klaſſe geſtern ohne Glück. Sie verloren
durch Unglücksfall ihren RA Albrecht und
unterlagen ebenfalls noch kurz vor Abſchluß
des Spieles 1:2 gegen die Ammendorfer Gäſte.
Auch unſere Neumärker mußten gegen Schwarz
Gelb die Punkte in Weißenfels laſſen. Jm
Naumburger Treffen 05 gegen Wacker-Nord-
hauſen unterlagen die Platzbeſitzer ebenfalls
knapp 2:3, ſo daß ſie mit ihrem geſtrigen Spiel
bisher ohne Pluspunkte geblieben ſind und
die letzte Stelle der Tabelle einnehmen. Die

Diesmal gelang es unſerem Gauligaver-
treter nicht, die beiden Punkte gegen den 1.
Spv. von Jena mit nach Merſeburg zu brin-
gen. Verheißungsvoll begann der Kampf,
tragiſch war das Ende. Es muß zugegeben
werden, daß der 1. Spv. Jena heute eine Elf
beſitzt, um die ſie mancher Gauligaverein be-
neiden kann. Die Elf des Spv. Jena ver-
fügt über ein achtbares Können und wird
in dieſer Verbandsſerie ſicherlich ein ernſtes
Wort in der Meiſterſchaftsfrage mitſprechen.
So gut die Leiſtung Jenas war, ſo ſchlecht
und umſtritten waren die Leiſtungen des
Neutralen. Die 9Her Elf hat ſich heldenhaft
und zäh beim Stande der 2:1- Führung gegen
den Ausgleich und den ſpäteren Siegestreffer
der Gaſtgeber gewehrt, aber 99s Schickſal lag
in der Hand des Schiedsrichters.

Das Spiel beginnt mit ungeheurem Tempo
Eine leichte Feldüberlegenheit der Gaſtgeber
iſt unverkennbar, aber alle noch ſo wuchti-
gen Angriffe werden von der 9er Hinter-
mannſchaft, in der Raſpe ganz vorzüg-
Lich hielt, abgeſchlagen. Ein guter 99er An-
griff führt bald nach vorausgegangenen Ver-
teidigerfehler zur 1:0- Führung der Blaugel-
ben. Jetzt drückt Jena zeitweiſe ſtark und
bemüht ſich um den Ausgleichtreffer. Wer-
ner bleibt es dann vorbehalten, durch einen

Daß ein Unglück ſelten allein kommt, be-
kamen die geſtern auf dem Preußenplatz trotz
des unfreundlichen Wetters erſchienenen Zu-
ſchauer im obigen Spiel wieder einmal be-
wahrheitet. Abgeſehen davon „daß die wieder
mit Erſatz antretenden Preußen geſtern weit
unter ihrer Form ſpielten, kämpfte die Elf un-
ter einem unglücklichen Stern. An keiner Ecke
wollte es richtig klaopen und zu allem Un-
glück mußte der Rechtsaußen Albrecht kurz
nach der Pauſe im Anſchluß an einen
Zuſammenprall mit dem Ammendorſer Tor-
wart mit gebrochenem Schienbein ins Kranken-
haus gebracht werden. Dieſer Unglücksfall
und die dadurch entſtandene Schwächung der
Elf auf zehn Mann wirkte ſich auf das Spiel
der Schwarzweißen deprimierend aus. Trotz
alledem wäre es ihnen aber ber etwas Glück
doch noch gelungen, zumindeſtens ein
Unentſchieden zu retten, denn bis faſt zum
Abpfiff hatten ſie den Spielſtand mit 1:1 ge-
halten. Von der Preußenelf vermochte geſtern
nur Brettſchneider 2 und Vogler reſt-los zu überzeugen. Die anderen Spieler krank-
ten meiſtens noch an alten Verletzungen und
was das Schlimmſte war, ſie hielten nicht ihren
Platz ein. Der ſchwäch ſte Spieler war der
Erſatzmittelſtürmer Bu ſch, deſſen Spielweiſe
und körverliche Verfaſſung noch nicht für eine
erſte Mannſchaft reif iſt.

Die Siegerelf war unſeren Preußen in ihrer
Spielanlage und der Körperbeherrſchung bei
weitem überlegen, ſo daß ihr Sieg, wenn er
auch etwas glücklich errungen wurde, doch nicht
unverdient iſt. Bei ihnen zeigte ſich, was ein
techniſch guter und in jeder Situation einen
klaren Blick behaltender Mittelſtürmer für
ein Mannſchaftsgefüge wert iſt. Behrend
ſtand jederzeit am richtigen Platze und ſchickte
fortgeſetzt ſeine beiden gefährlichen Außevw-
ſtürmer mit langen Steilvorlagen in den
Kampf, ſo daß vor dem Preußentor jedesmal
heikle Momente entſtanden. Jm Sturm konnte
außer ihm nur noch der RA Hentſchel reſt-
los überzeugen, der auch beide Tore auf ſein

M Mahu Aue Tone
99's ehrenvolle Riederlage in Jeng.

Unſere Blaugelben unkerliegen erſt in lehker Minute knapp mit 2:3. Auch die Preußen müſſen
mit 1:2 die Punkte an Ammendorf abgeben. Die VfL er retten Merſeburgs Ehre mit 3:1 gegen Weiſe Halle.

Montag, 24. September

ſpielfrei gebliebenen halliſchen 9er hatten ſich
den Leipziger „Eintracht“ zu Gaſt geladen Sie
verſchenkten nach einem ausgezeichnet ſchönen
Spiel, in dem ſie bis in die zweite Halbzeit
hinein 1:0 führten, erſt durch ein Selbſttor
ihres Verteidigers Müller den Sieg. Die Re
ſultate dieſer Klaſſe ſind folgende:

Preußen Merſeburg Ammendorf 1:2 (0:0);
Schwarzgelb Wßfls.Nerumark 2:1 (1:0);
Spv. Zeitz--98 Halle 0:3
Naumburg 05--Wacker Nordhauſen 2:3;
Vor. Halle--TuR Weißenfels 1:1 (1:1).
Jn der Kreisklaſſe ſetzte ſich unſer VfL

mit einem ſchönen 3:1-Sieg „der noch dazu guf
des Gegners äußerſt ſchwierigem Platz erkämpft
wurde, an die Spitze der Tabelle. Ebenfalls
feſtigen die Kaynger und der Sv. Beuna durch
ihre Siege über Schkeuditz und den Sportring
Mücheln ihre Poſition. Auffallend ſind die
Ergebniſſe der beiden Kreisklaſſen-Neulinge
Amsdorf und Landsberg. Die gewiß nicht
ſchlechten Reideburger mußten eine haushohe
Niederlage mit nach Hauſe nehmen, auch die
Sportbrüder büßten bei ihrer Gaſtrolle in
Landsberg die Punkte ein. Die Begegnungen
in dieſer Klaſſe endeten mit folgenden Re
ſultaten:

Sportring Mücheln -Beuna 1:2 (0:0);
Kayna-- Schkeuditz 3:1 (2:0);
Weiſe Halle--Vfe Merſeburg 1:3 (1:2):
Amsdorf-- Reideburg 12:0!!;
Landsberg Gieb. Sportbrüder 4:1 (2:0);
Favorit Blauweiß-- Lettin 4:2 (3:1).

1. 5B Jena--99 Merſeburg 3:2 (1:2)
Nach ſtändiger Führung noch in den letzten 10 Minuken unkerlegen.

plaziert getretenen Strafſtoß den Ausgleich
zu erzielen. Gaudig hat Pech und findet das
leere Tor nicht. Jetzt drückt 99. Einen 99er-
Schuß nimmt der linke Verteidiger Jenas
mit der Hand. Bach verwandelt den ge-
gebenen Elfmeterball ſicher. 99 führt
abermals! Nach der Halbzeit wird Jena
wieder überlegen. 998 Hintermannſchaft be-
wältigt ein Rieſenpenſum mit großem Ge-
ſchick. Es ſind noch 10 Minuten zu ſpielen
und immer noch führen die Blaugelben. Doch
das Verhängnis naht in Geſtalt eines Elf-
meters. Raſpe nimmt einen Ball auf,
Franke ſperrt den angreifenden Stürmer ein-
wandfrei und fair. Der Schiedsrichter pfeift
und entſcheidet. Eine harte, kaum gerechte
Entſcheidung. Werner verwandelt den Elf-
meter. Dann 2 Minuten vor Schluß paſſiert
das Unglaubliche. Ein Jenager Stürmer
ſchießt, Heine tritt den Ball, der die Torlinie
überſchritten haben ſoll, zurück ins Feld, das
Spiel geht weiter. Reklamationen der
Jenaer Spieler weiſt der Schiedösrichter zu-
nächſt ab, und erſt, nachdem das Spiel bereits
wieder im Gang iſt, korrigiert er ſich ſelbſt
und erkennt den Jenaern ein drittes Tor an.
998 Elf muß dieſe unverſtändliche Entſchei-
dung und damit zugleich die Niederlage hin-
nehmen.

Schwarzer Tag bei den Preußen.
Ammendorf ſiegt in letzter Sekunde durch Elfmeter 2:1 (0:0)

Konto buchte. Sonſt iſt die Elf auf allen Po
ſten gleich gut beſetzt und dürfte ſie noch zmman-
chem Gegner ſchwer zu ſchaffen machen.

Unverſtändlich bleibt den vielen Zuſchauern,
daß der Schiri Naumann (Olymp. Halle),
der doch ſchon des Oefteren den Beweis ev-
brachte, daß er ſolchen ſchweren Kampfe nicht
gewachſen iſt, immer wieder als Neutraler be-
rückſichtigt wird.

Gegen Wind und Sonne ſpielend eröffnen
die Ammendorfer das Spiel ſofort mit Flot-
ten Angriffen, ſcheitern aber zunächſt immer
an der energiſchen Abwehr der Preußen. Bei
gefährlichen Gegenvorſtößen der Preußen köpft
Brettſchneider eine Vorlage Weiſes knapp ne
ben den Pfoſten Wenig ſpäter jagt Weiſe
einen Fernſchuß haarſcharf an dem Ammen-
dorfer Gehäuſe vorbei. Bis zum Pauſenpfiff
iſt das Spiel jederzeit offen, wobei ſich beide
Stürmerreihen im Auslaſſen günſtiger Tor
V überbieten. Gleich nach demWechſel bietet ſich Buſch eine gute Gelegenheit,
der aber den Ball über das leere Tor ſchießt.
Die Preußen drücken jetzt, bis bei einem ge
fährlichen Vorſtoß das ſchon eingangs er ähnte
Unglück paſſiert. Die zehn Preußen kämpften
unvermindert weiter und ein Strafſtoß, der
von Weiſe zu Brettſchneider 1 kommt, wird
von letzterem mit unhaltbaren Schrägſchuß
zum 1:0 verwandelt. Die Freude über den
Erfolg währte jedoch nicht lange und Ammen-
dorfs Ral Hentſchel beſchließt einen ſchönen
Alleingang mit dem unhaltbaren Ausgkeichs-
treffer Beide Mannſchaften kämpfen nun um
das Siegestor, wobei ſich ihnen des öfteren
gute Gelegenheiten boten. Durch die Unent-
ſchloſſenheit beider Stürmerreihen konnten je-
doch die Hintermannſchaften immer wieder
klärend eingreifen. Das Spiel nähert ſich dem
Ende und man hatte ſich ſchon mit der Punkte-
teilung abgefunden, als dem zurückgelaufenen
Thon eine halbe Minute vor Schluß im Strgf-
raum ein Regelverſtoß unterlief. Der ver
bänate Elfmeter wurde vog unhalt

bar zum 2:1 verwandelt und dann war es aus.
Vorher ſchlug Ammendorf Reſerve die Preu
ßen 5:3 (2:): Preußen Jgd. Braunsdorf Jgd.
3:5; Preußen Knb. Braunsdorf Knb. 0:1.

gchwarzgelb Wßfls. Spv. Reumark
trennten ſich 2:1 (1:0).

Daß in Weißenfels auch Fußball geſpielt
wird, erfuhren die Geiſeltaler durch eine Nie
derlage mit 2:1. Vorweg ſei geſagt, daß auch
der iri ſein möglichſtes mit dazu beitrug,
um die Punkte in ſeiner Heimat zu behalten.
Keinesfalls ſoll dies an den Leiſtungen beider
Mannſchaften etwas ändern, die ſchnellere und
durchſchlagskräftigere Elf gewann das Spiel
nur knapp. Die Neumärker Mſchft. zerfiel in
ſich bis zur Halbzeit, ihr fehlte das Syſtem
am Aufbau. Erſt in der 2. Hälfte gewann ſie
mehr an Boden, nachdem umgeſtellt wurde,
und trotzdem konnten ſie nicht ſchießen.

Weißenfels wählte die Sonne im Rücken,
aber ſchon wenige Minuten nach Anſtoß waren
den Grünweißen einige totſichere Chancen ge
boten, die nicht ausgenutzt werden. Dagegen
kann Weißenfels bis zur Halbzeit das Schluß
dreieck überſpielen und kommt durch einen
Fehlſchlag von Hennig zum 1. Tor. Nach Wie
derbeginn macht ſich Neumark von der Druch-
periode frei, jedoch hatten die Schwarzgelben
ſchon einen 2:0 Vorſprung. Bei einem ſchlecht
abgewehrten Ball des W. Torhüters ſetzt. Stei
gemann nach, um mit Mühe und Not den
Ehrentreffer zu ſchießen. Neumark wird etwas
mobiler, ſie verſuchen den Ausgleich zu er
zwingen, doch die Wßfls. Hintermannſchaft
hält ihr Heiligtum frei. Weißenfels hatte wohl
in ihrem Verteidiger, Mittelläufer und Mitteb-
ſtürmer ſeine beſten Leute, während bei Neu
mark Weber im Tor und Gronball (erſt in der
2. Halbzeit) gefallen konnten.

Der VfL. hält die 5pitze
und ſchlägt Weiſe Halle 3:1 (2:1).

Jn den erſten Minuten vorſichtiges Spiel
auf beiden Seiten. Weiſe auf ihrem kleinen
Platz iſt immer mit ſtarker Verteidigung zur
Stelle, ſo daß die erſten Angriffe des VfL er
gebnislos blieben. Weiſe verſucht mit weiten
Schüſſen zu Erfolgen zu kommen, aber Me
necke im Tor, läßt ſich nicht verblüffen. Nach
einem Strafſtoß bringt die Verteidigung des
VfL den Ball nicht weit genug weg und nach
einem Hin und Her ſchießt der Halblinke, für
Meinecke unhaltbar ein. Erſt Meißner gelingt
im Anſchluß an eine Flanke Kluges der Aus
gleich durch Kopfball und ein Nachſchuß Stan-
ges bringt den VfL zur Pauſenführung. Nach
dem Wechſel ſind die VſLer zwar techniſch
überlegen, aber die Verteidigung Weiſes ver
hindert zunächſt jeden Erfolg, bis Kluge dann
mit dem 3. Tor den Sieg der Blauweißen ſicher
ſtellen kann. Der Unparteiiſche amtierte in
dem oft harten Kampfe gut. Die 2. Mſchft.
mußte ihre Siegeslaufbahn unterbrechen und
kam nur zu einem 2:2. Die A-Jugend des VfLS
gewann ceen Neumark 6:0 und die BeJgd.
verlor gegen Kayna 3:4. Hier kam ein Spieler
des VſL unglücklich zu Fall und brach den
Arm.

Kayna--Schkeudih 3:1 (2:0)
Ein ſelten ſchönes Spiel wurde den zahl-

reichen Zuſchauern gezeigt. Kayna ſpielte in
Ueberform und die gutaufgelegte Läuferreihe
beherrſchte das Feld und trieb den Sturm
immer wieder in den gegneriſchen Strafraum,
Durch einen Fehler des Schkeuditzer Torwäch-
ters und einen Bombenſchuß des Halblinken
Munter gingen die Kaynger mit 2:0 in Füh-
rung. Nach Halbzeit führte ein glänzender
Angriff, an dem der Geſamtſturm beteiligt
war, zum 3. Treffer für Kayna. Schkeuditz
kam kurz vor Schluß zum Ehrentor. Zu er-
wähnen iſt noch, daß von Kayna 2 Elfmeter
und von Schkeuditz ein Elfmeter verſchoſſen
wurden. Der Schiedsrichter Beßler (99) pfiff
ausgezeichnet. Die 2. Mſchft. (10 Mann bei
Kayna) 1:2 verloren. 3. Preußen 3. 4:1.

Sporlring Mücheln Beung 1:2 (0:0)
Das jederzeit offene und flott durchgeführte

Spiel endete nach einer torloſen Halbzeit mit
einem glücklichen Sieg der Beunger. Nachdem
Mücheln in der 15. Minute der zweiten Hälfte
durch einen Elfmeter in Führung gegangen
war, gelang den Beungaern in der 28. Minuke
durch Sachſe der langverdiente Ausgleich.
Beuna kam nun zum Endfpurt, machte ſich
endlich frei, durch ſein ſchnelles Paßſpiel,konn-
ten ſie die Müchelner vollſtändig einſchnüren.
Nur ihrem Torwart, ſo wie der linke Ver
teidiger, iſt es zu verdanken, daß das Reſul-
tat nicht höher ausgefallen iſt. Acht Minuten
vor Schluß fiel dann im Anſchluß an einen
Eckball durch Kopfball Herings das ſiegbrin-
gende Tor der Beunger. Schiedsrichter Bauer
(VfO) leitete gut. Jm Spiel der 2. Mſchfr.
ſiegte Beunga hoch mit 7:2.

Freienfelde-- Braunsdorf 0:3 (0:1)
Der Sieg wurde den Braunsdorfern gar

nicht leicht gemacht. Das Spiel war in der
1. Hälfte völlig offen. Nach 10 Min. ging
Braunsdorf in Führung, doch ſah es bis zur
Pauſe oft nach einem Ausgleich aus, den nur
Brsdf. Hintermannſchaft oft in letzter Sekunde
vereitelte. Das Spiel, das bis dahin in an
ſtändiger Weiſe durchgeführt wurde, erhielt
dann eine recht harte Note. Brsdf. zog ſich
dabei glücklicher aus der Affäre indem es durch
ein 2. Tor und kurz vorn Abpiff durch einen
Foulelfmeter den verdienten Sieg errangdreien/elde Braunsdorf 2. 17
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Niemand in Deutſch and verſpürt den
Drang nach gewaltſamer Auseinanderſetzung.
Wer wie ich, in drei Feldzügen die Schreck-
niſſe des Krieges ſelbſt erlebt hat, wird keinen
neuen Krieg wünſchen können und die Er-
haltung des Friedens als ernſteſte Pflicht
gegenüber dem deutſchen Volke und der ganzen

We t am ehen Hindenburg.

Umweg zum Mädel
Novelle von H. Eichmühl.

Der Page vom Hotel Ambaſſadeur in jener
großen ſüd amerikaniſchen Stadt iſt ein geweckter
blonder Junge. Er verſteht ſchon ausgezeichnet
ſpaniſch, obwohl er ein Deutſcher iſt, er arbeitet
wie zwei und gibt ſich ſo, als wenn das Hotel
ihm gehöre und er alles für die eigene Taſche
tue. Der Geſchäftsführer, ein Herr mit fran
zöſiſchem Spitzbart, vorbildlich für die Mode,
ſieht das gern. Er iſt ſparſam mit Lob und
immer unfreundlich aus Prinzip, ſoweit es ſich
um die Angeſtellten handelt.

Hannes Schwarz pfeift auf ſeine Freundlich-
keit. Er tut ſeine Pflicht und er hat Pläne. Er
will nicht immer Page bleiben, dazu fühlt er
ſeine Hände zu ſtark. Er will einmal in dieſem
Lande ein Stück Erde beſitzen, das ihm Heimat
werden ſoll. Das wird dann ein Stück Deutſch-
land ſein.

Hannes Schwarz hat in dem Hotel eine
Freundin, das iſt das Etagenmädchen der erſten
Etage, die ſich mit der vornehmen Welt aus-
kennt, und gute Trinkgelder bekommt. Sie iſt
die Vertraute vieler reichen Damen, die im
Hotel wohnten und kann Dinge erzählen, die
wie eine Bombe einſchlagen würden. Zum Bei-
ſpiel weiß ſie, daß Sennora Faſti, die Frau des
ſchwerreichen Großgrundbeſitzers und Kaffee-
bauern Faſti, es mit der ehelichen Treue nicht
genau nimmt. Sie trifft ſich in der Bar mit
einem Braſilianer, einem verkommenen Kerl,
und die beiden tun ſchön miteinander. Der Faſti
iſt in ſeine Frau verliebt, das weiß man, und
er muß auf Reputation halten, das weiß man
auch. Das Etagenmäoöchen ſie iſt in Marſeille
geboren und heißt Eſtelle glaubt, in dem
Pagen Hannes Schwarz den Mann gefunden zu
haben, der mit ihr die kleine Wohnung am
Hafen teilen wird. Nur etwas Geld müßte man
noch haben, um ſich ein ſchönes Geſchäft zu
kaufen oder ſo etwas.

Eines Tages ſpricht ſie mit ihm darüber.
„Ein Geſchäft?“ fragte Hannes. „Was ſoll

ich denn mit einem Geſchäft? Nein, eine kleine
Farm müßte es ſein.“

„Oh, eine Farm“, macht Eſtelle entzückt. „Das
wäre wunderbar. Da hätte man einen kleinen
Kreis der Pflichten und arbeitete nur für ſich.
Aber Geld gehört dazu, ſündhaft viel Geld.“

Hannes Schwarz denkt nach.
„Zehn Jahre Arbeit werden wohl noch hin-

gehen.
Eſtelle hängt ſich in ſeinen Arm. Sie gehen

jetzt am Hafen entlang. Der Himmel iſt tief-
blau, an ihm und ſeiner Stimmung hängt die
Zukunft

„Ande re leben beſſer“, ſagt ſie.
es auch

„Wie meinſt du das?“
„Man müßte ſeine Kenntniſſe ausbeuten, Da

iſt zum Beiſpiel der Faſti, ein feiner Kerl, ver
laß dich darauf. Und der würde etwas darum
geben, wenn er wüßte, daß ſeine Frau und der
Braſilianer miteinander Abend für Abend in
der Bar ſitzen.“

Hannes Schwarz hört zu. Er merkt,
Eſtelles Phantaſie hier krumme Wege geht. Sie
will eine Erpreſſung verſuchen. Und er ſoll
n das Werkzeug ſein. Nein, das will er
nicht.

„Wir könnten
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Unterhaltungsbeilage
„Die Frau iſt nichts wert, ich kenne ſie.

Der arme Faſti hat ſein Kreuz mit ihr. Jeden
Wunſch hat er ihr erfüllt und ein Vermögen
an ſie verſchwendet. Er liebt ſie ſehr. Aber
wenn er einmal ſieht, daß ſie ihn hintergeht,
dann wird er ſich von ihr freimachen können.
Geh zu ihm, Jean, er wird es dir lohnen, und
denke an unſere kleine Farm. Was iſt denn wei-
ter dabei? Du ſagſt ihm, daß du es nicht mit
anſehen könnteſt. Glaube mir, er wird es dir
danken.“

Hannes ſieht die kleine Franzöſin an ſeiner
Seite auf einmal mit anderen Augen an. Un-
willkürlich zieht er einen Vergleich mit Hanne-
lore in Berlin, die vierzehn Jahre alt war,
als er als Schiffsjunge hinüberging. Die
Hannelore war als Kind geizig, ſie gab keine
Murmel ohne Gegenleiſtung fort, aber auf
dieſen Gedanken wäre ſie nicht gekommen, das
lag nicht im Bereiche ihrer Phantaſie.

Auf einmal kommt ihm ein ganz großer Ge-
danke. Er hatte geglaubt, daß Eſtelle einmal
ſeine Frau werden könnte. Jetzt weiß er,
daß das nie ſein kann. Aber er denkt viel an
die Kleine da in Berlin.

„Wirſt du zu ihm gehen, Jean?“
Er ſagt nichts. Und dann iſt er entſchloſſen.

Er will zu Sennora Faſti gehen.
„Jch werde hingehen,“ ſagt er

Da fällt ihm Eſtelle um den Hals und jubelt.
Nach acht Tagen hat Hannes wieder ſeinen

freien Tag, Er benutzt ihn zu einem Spazier
gang in die Villa Faſti. Ein Lakai öffnet ihm.
Er begehrt die gnädige Frau zu ſprechen.

„Jn welcher Angelegenheit?“
„Jch bin der Page vom Hotel Ambaſſadeur.

Die gnädige Frau hat bei uns telephoniert
und etwas vergeſſen.“

Er hat ſich dieſe Ausrede zurecht gelegt.
Der Lakai heißt ihn warten, und nach

wenigen Minuten kommt die gnädige Frau.
„Sie ſind vom Ambaſſadeur?“
„Jawohl, gnädige Frau.“
„Und was wünſchen Sie
„Gnädige Frau, ich möchte Sie warnen. Sie

haben Neider, die darauf ausgehen, Jhre Be-
ſuche im Hotel Jhrem Herrn Gemahl auszu-
plaudern.“

Sennora Faſti iſt froſtig,
„Welches Jntereſſe haben Sie daran
Hannes Schwarz merkt. was in dieſer Frage

iegt.
„Jch möchte nicht, daß einer Frau

legenheiten erwachſen. Habe die Ehre.“
Schon iſt an der Tür, da ruft ihn die Sen-

nora zurück.
„Jch danke Jhnen“, ſagt ſie,

Geld

Unge-

„Wollen Sie

Beine Hngſt beim Rbſturz in den Bergen?
Soelbſtberichte von KRbgeſtürzten

Ueber ein Dutzend Todesopfer haben die
Berge in den letzten Tagen gefordert. Entſetz-
lich erſcheint das Schickſal derer. die nach
einem Fehltritt im brüchigen Geſtein in die
Tiefe ſtürzen, und doch weiß man, daß mit-
unter ſeltſame Rettungen ſich ereignen und
daß mancher eifrige Bergſteiger ſogar mehr-
mals abſtürzte, ohne den, wie es ſchien, ſicheren
Tod zu finden. Man ſollte glauben, daß jeder
im Augenblicke, da er ſtürzt, eine furchtbare
Angſt empfinde und dem nahen Tode mit
Grauſen ins finſtere Antlitz ſehen müſſe. Aber
zahlreiche Berichte von Abgeſtürzten, die mit
dem Leben davonkamen, melden das Gegenteil.
Es iſt äußerſt intereſſant, die Schilderung der
Gefühle während und unmittelbar nach dem
Abſtürzen zu vernehmen.

So erzählt der berühmte Polarforſcher
Julius von Payer, der bei einer ſchwie-
rigen Beſteigung des Ortlers mit ſeinem Füh-
rer über Eiswände abſtürzte, daß er während
des Sturzes an die Matterhornkataſtrophe
dachte, zugleich aber an ein ähnliches aber
glücklich abgelaufenes Abſturzabenteuer von
Engländern am Monte Roſa. Der Sturz
Payers und ſeines Führers über etwa 300 m
hohe Eiswände wirkte ſeeliſch ſo wenig auf
beide ein, daß ſie trotz einer erheblichen Ver-
letzung, die der Führer davongetragen hatte,
ihre Tour fortſetzten.

Hermann Barth, der auf dem Oefelekopf
im Wetterſtein als Alleingeher abſtürzte und
ſich an Händen, Armen und Beinen dabei ver-
letzte, ſchrieb darüber: „Von dem ganzen Ab-
ſturz habe ich wenig gefühlt und ſtimme voll-
kommen mit Whympers Bemerkung (Whym-
per, ein Ueberlebender der Matterhornkata-
ſtraphe) überein, daß auch ein tödlicher Sturz
nicht viel mehr Empfindungen hervorrufen
würde.“ Auch Barth ſetzte ſeine Tour ruhig
fort, trotz einer ſchmerzhaften Knieverletzung.

E. Oertel, der auf einer winterlichen
Skitour auf den Montblane ſtürzt; „denkt nun
ſeine Reiſe in die Tiefe anzutreten“. Er wird
durch den Fall in eine Schneegrube vor der

Reiſe in die Tiefe bewahrt, und als er auch
die an ihn angeſeilten Genoſſen, die mit ihm
ſtürzten, auf einer kleinen Plattform liegen
ſieht, wirkt auf ihn die Situation trotz ihres
Ernſtes „humoriſtiſch!“ Auch dieſe Steiger
ſetzten ihre Tour unbekümmert fort, die ſee-
liſche Erſchütterung kann alſo nur ſehr gering
geweſen ſein. Beim Abſtieg fällt Oertel in
eine Gletſcherſpalte, aus der ihn die Führer
mit vieler Mühe retten. Das vorherrſchende
Gefühl des Geretteten war nun nicht Freude
über die Rettung, ſondern das der Beſchä-
mung! Er berichtet: „Jch machte während der
Freudenäußerungen der Führer über meine
Rettung das dümmſte Geſicht, das mir je ge-
lungen ijiſt“.

Dieſes Gefühl der Beſchämung nach einem
nicht tödlichen Abſturz tritt bei geübten Berg-
ſteigern öfters ein. Ein gewandter Bergſteiger
ſtürzte beim Abſtieg an einer gar nicht gefähr-
lichen Stelle, überſchlug ſich zweimal und ver-
letzte ſich ſchwer am Kopfe. Das erſte Wort
des Blutüberſtrömten zu ſeinen Begleitern
war: „Sagt um Gotteswillen niemandem daß
ich an einer ſo harmloſen Stelle geſtürzt bin!“

Die landläufige Meinung, daß während des
Sturzes das ganze Leben durch die Seele des
Geſtürzten ziehe und daß er unendliche Angſt
empfinde, iſt unzutreffend. Ein Touriſt. der
eine ſteile Eisrinne hinabſtürzte und nur durch
einen glücklichen Zufall nicht einige hundert
Meter tiefer ſtürzte, dachte während des
Sturzes: „Wenn nur meine Hoſe hält!“ Als
er wieder auf die Füße kam, betaſtete er ſofort
ſeinen Hoſenboden und gab ſeiner Freude
Ausdruck, daß dieſer nur einige Löcher auf-
wies, die leicht zu ſtopfen ſeien. Ein anderer
Touriſt. der in den Schweizer Bergen eine
ſteile Graswand hinabſauſte und ein Bein
dabei brach. hatte nur das Gefühl großer
Neugierde, wie ſein Sturz ausgehen würde.
Von Todesangſt keine Spur!

Es liegen noch viele ähnliche Berichte Abge-
ſtürzter vor, und es iſt immerhin ein Troſt,
daß den Verunglückten Todesangſt erſpart

bleibt. Dr. F. St.
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Nein, er will kein Geld. Es genügt ihm, den
Frieden einer Ehe durch ſeine Mitteilung er
halten zu haben.

„Kann ich ſonſt etwas für Sie tun
Jn dieſem Augenblick tritt Faſti ein und

ſieht Hannes. Der überlegt gerade eine Aus
rede, als die Sennorag ihrem Manne die Sache
erklärt.

„Dieſer junge Mann warnt mich vor ſchlim
men Zungen. Jch bin im Ambaſſadeur mit
Pueblo geſehen worden.“

„Wollte er Geld?“
„Nein, er ſcheint ehrlich zu ſein.“
Nun ſieht der reiche Mann Hannes an.
„Deutſcher?“ fragt er.
Hannes beiaht.
„Dachte ich mir. Jhr deutſchen Jungen ſeid

eine ehrliche Haut. Nun will ich Jhnen was
ſagen, junger Mann; dieſer Herr, den man
mit meiner Frau geſehen hat, iſt mein Stief-
bruder. Jch habe einen Streit mit ihm ge
habt. und während wir im Zank lagen, hat
meine Frau ihn unterſtützt.“

Während dieſer Worte iſt er um Hannes
en Reanngen. er hat ihn ganz genau ange
ſehen.

„Sie können arbeiten, nicht? Sind kein
Faulpelz. wie? Vorſchlag: Sie kommen zu
mir als Pflanzer. Wenn Sie in einem Jahr
gut ſind, gebe ich Jhnen ein Stück Land, dann
ſind ſie ein freier Mann.“

Hannes jubelt, die Sennora lächelt, weil ihm
die Freude im Geſicht ſteht. Und als er geht,
da ſagt ſie:

„Aus dieſem Kinde wird ein tüchtiger
Mann.“

Und Faſti meint:
„Das iſt bei den Deutſchen nicht anders.“

Eſtelle hat geweint und getobt, aber Hannes
hat ihr eindeutig geſagt, daß alles aus ſei. Und
am gleichen Tage hat er einen langen Brief
an ein Mädel nach Deutſchland geſchrieben, ob
ſie in zwei Jahren zu ihm kommen würde.
Er weiß gewiß, ſie wird ja ſagen
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ist in aller Munde. Haus für Haus,
Wohnung für Wohnung, überall Tem-
pete“l Tempete“, unser neuer Roman,
der jeden Leser gefangen nimmt
Wer unser Blatt noch nicht liest,
bestelle es zum ſ. Oktober. „Tempete“
Wird auf Wunsch kostenfrei nachge-
liefert. Bitte, sagen Sie es Wejter!

IDuſibdirehtor vor 100 Jahren
Ein Epiſode aus Lichard MDagners Hampfzeit Von Carl Diekrich Carls

Vor hundert Jahren, im Herbſt 1834, trat
der einundzwanzigjährige Richard Wagner die
Stellung eines Muſikdirektors in Magdeburg
an. Dieſes Ereignis mag, wenn man Wagners
Leben überblickt, zunächſt wenig hervortreten;
daß es für ſeine Entwicklung nicht ohne Be
deutung war, läßt ſchon das nicht überhörbare
Atemholen erkennen, das in ſeiner Autobio-
graphie „Mein Leben“ dem Bericht über die
Magdeburger Zeit vorausgeht. Die Schil-
derung der in jenem Jahr, gemeinſam mit
ſeinem Freund Theodor Apel, in fröhlicher
Stimmung unternommenen Sommerreiſe in
die böhmiſchen Bäder und nach Prag endet mit
den Worten: „Mit dieſer Heimkehr (nach
Leipzig) ſchließt ſich ſehr beſtimmt die eigent-
liche heitere Jugendperiode meines Lebens ab.
War ich auch bis dahin nicht von Verirrungen
und leidenſchaftlichen Erregungen je frei ge-
blieben, ſo trat doch erſt nun die Sorge in
mein Leben Meine Familie hatte ange-
legentlich auf meine Zurückkunft gewartet, um
mir zu melden, daß mir die Muſikdirektorſtelle
bei der Magdeburger Theatergeſellſchaft ange
tragen ſei.“

Wagner befand ſich in einem Zuſtand innerer
Gärung, in dem es ihn zu ſchöpferiſchem Einſatz
drängte, ohne daß er vorerſt jedoch menſchlich
und künſtleriſch feſten Boden unter den Füßen
fühlte. Aus Würzburg, wo er durch Vermitt-
lung ſeines dort engagierten Bruders Albert
eine Spielzeit hindurch Chordirektor geweſen
war, war er Anfang 1834 mit der fertigen
Partitur der „Feen“ nach Leipzig zurückgekehrt.
Das Werk wurde vom Leipziger Stadttheater
angenommen, wurde jedoch nicht aufgeführt.
Durch den Umgang mit Heinrich Laube, deſſen
Roman „Das junge Europa“ zu jener Zeit

Aufſehen erregte, vollzog ſich in Wagner eine
auffallende Wendung ſeiner Lebens- und Kunſt-
auffaſſungen. Der grübelnde Ernſt, der ihn
bisher beherrſcht hatte, machte einer Neigung
zu wildem, ſinnlichem Ungeſtüm, zu trotziger
Freudigkeit Platz. Er fühlte ſich, nach eigenem
Zeugnis, aufgelegt zu Lebensgenuß und freu-
diger Weltanſchauung. „Jch lernte die Materie
lieben“, kennzeichnet Wagner ſeine damalige
Stimmung, „Schönheit des Stoffes, Witz und
Geiſt waren mir herrliche Dinge: Was meine
Muſik betraf, fand ich beides bei den Jtalienern
und Franzoſen. Jch gab mein Vorbild, Beet-
hoven, auf; ſeine letzte Symphonie erſchien mir
als der Schlußſtein einer großen Kunſtepoche,
über welche hinaus keiner zu dringen vermöge,
und innerhalb derer keiner zur Selbſtändigkeit
gelangen könne Auf der einen Seite war
Wagner ſomit zu einer klaren Abgrenzung ge-
langt, auf der anderen jedoch kam er in ein
Fahrwaſſer, das er nur zu bald als weſens-
fremd erkennen mußte.

Angefüllt mit Drang zum Wirken, voll
lebendigem Ungeſtüm und genußfreudiger Un-
gebundenheit, muſikaliſch ſtark auf die Er-
reichung unmittelbarer Wirkung gerichtet ſo
begann Wagner ſeine Dirigententätigkeit in
Magdeburg, ſein erſtes eigentliches Engagement.

Als erſte Oper dirigierte er Mozarts „Don
Giovanni“. Bald erwarb er ſich die Achtung
des Orcheſters und der Sänger, die dem Voll-
menſchen und Vollkünſtler, als den ſie ihren
jungen Muſikdirektor erkannten, freudig Ge-
folgſchaft leiſteten.

Ein großes Symphoniekonzert ſollte den
Höhepunkt ſeines Wirkens in der erſten Spiel-
zeit bilden. Es war, als Benifizveranſtaltung
für den Muſikdirektor gleichzeitig dazu be-
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ſtimmt, ihm die Geldmittel zur Bezahlung
ſeiner Schulden zu verſchaffen, die, teilweiſe
durch die ſtockende Gagenzahlung des Theaters,
zum andern aber auch durch ſeinen damaligen
Hang zu flotter Lebensführung beträchtlich
angewachſen waren. Obgleich die berühmte
Schröder-Devrient, die kurz zuvor in verſchie-
denen Opern gaſtiert hatte, ihre Mitwirkung
zugeſagt und Wagner das Konzert durch ein für
damalige Begriffe rieſiges Jnſerat hatte an-
kündigen laſſen, fand ſich nur wenig Publikum
ein. Wagner ſchildert dieſen Abend folgender-
maßen: „Meine Kolumbus Ouvertüre mit
ihren ſechs Trompeten hatte bereits alle Zu-
hörer mit Entſetzen erfüllt; nun kam aber zum
Schluß die Schlacht bei Vittoriag von Beethoven,
welche ich, in enthuſiaſtiſcher Erwartung der
reichlichen Entſchädigung durch unerhörte Ein-
nahmen, mit allem nur erdenklichen Orcheſter-
luxus ausgeſtattet hatte. Geſchütz- und Gewehr-
feuer waren durch beſonders konſtruierte koſt
bare Maſchinen, ſowohl auf der franzöſiſchen
wie auf der engliſchen Seite, mit größter Voll-
ſtändigkeit organiſiert. Trommeln und Signal-
hörner verdoppelt und verdreifacht; und nun
begann eine Schlacht; wie ſie grauſamer wohl
ſelten in einem Konzert geſchlagen wurde, da
das Orcheſter mit ſo entſchiedener Uebermacht
auf das geringe Auditorium ſich ſtürzte, daß
dieſes jeden Widerſtand endlich vollſtändig auf-
gab und buchſtäblich die Flucht ergriff

Trotz aller üblen Erfahrungen mit ſeiner
fortwährend an finanzieller Auszehrung lei-
denden Direktion und obgleich ſich für ihn kaum
noch weſentlich künſtleriſche Hoffnungen an
dieſes Engagement knüpften, verbrachte er noch
eine weitere Spielzeit in Magdeburg. Beſtim-
mend war der Wunſch, von der Frau, die er
liebte, nicht getrennt zu ſein. Er hatte in
Magdeburg die ſchöne Schauſpielerin Minna
Planer kennengelernt, deren Liebreiz in der
ſchmierenhaften Umgebung doppelt ſtark auf
ihn wirkte; ein Jahr ſpäter heiratete er ſie

Die zweite Spielzeit, finanziell noch ungeord-
neter als die erſte, nahm ein vorzeitiges Ende.
Trotz des bereits gelockerten Enſembles und

der Ungunſt der Verhältniſſe ſetzte Wagner zum
Schluß noch die Aufführung ſeines inzwiſchen
vollendeten „Liebesverbotes“ durch. Hals über
Kopf in übereilten Proben einſtudiert, von der
Polizei mit dem harmloſeren Titel „Die Novize
von Palermo“ verſehen, ging das Werk in
Szene. Es ſchien zu gefallen. Schon die zweite
Vorſtellung aber, zu der ſich nur noch ein
winziges Häuflein Menſchen im Zuſchauer-
raum eingefunden hatte, kam nicht mehr zu
ſtande, man ſagt, weil kurz vor Beginn eine
Eiferſuchtsſzene zwiſchen zwei Sängern zu
einer Schlägerei führte, welche die Abſage der
Vorſtellung notwendig machte. Damit war
Wagners Magdeburger Wirkſamkeit beendet.
Jn ſcheuer Zurückgezogenheit, von ſeinen
Gläubigern bedrängt, verbrachte er noch einige
Wochen in der Stadt; Minna ſtand ihm, ſo gut
ſie konnte, tröſtend und aufmunternd zur
Seite. Dann verließ er Magdeburg und nahm,
mit kurzen Zwiſchenſtationen in Berlin und
Königsberg, ſeinen Weg nach Riga und dann
nach Paris.

Aus der Entwicklung des jungen Wagner iſt
das Engagement in Magdeburg nicht wegzu-
denken: hier ſammelte er zum erſten Male
praktiſche Theatererfahrung; hier trat in ſein
Leben die Frau, die viele Jahre die Richtung
ſeines Lebens mitbeſtimmte; darüber hinaus
durchlebte er hier den erſten tieferregenden
Aufbruch ſeiner inneren Kräfte und beſchritt
den Weg zur Klärung. Wenn Magdeburg ſich
in dieſem Jahr anſchickt, die hundertſte Wie
derkehr des Tages, an dem Wagner in dieſer
Stadt Muſikdirektor wurde, zum Anlaß einer
umfaſſenden Wagnerehrung zu nehmen, ſo
feiert es nicht nur einen lokalen Erinnerungs-
tag, ſondern gedenkt einer Lebensepoche Wag
ners, die voll ungeſtümen Ringens war.

Ehe,
„Meine Frau verſucht auf alle Art, mir dat

Leben zu verbittern.“
„Wieſo?“
„Sie nimmt Zucker zum Sauerkraut un

Eſſig an die Omelette
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Spurlos aus London verſchwunden
Tempete war die Senſation von London. Das

merkte Mr. Mondorf ſofort, als er den Bahnhof
verließ. Von Hunderten von Plakaten, Trans-
parenten, Lichtſchriften ſchrie der Name „Tem-
pete“ und den Victoria-Palace, in dem der große
Zauberer gaſtierte, fand Mr. Mondorf derartig
von Menſchenmaſſen umlagert, daß er nicht zur
Kaſſe vordringen konnte.

Er fuhr alſo in ein Hotel, nahm ſchnell ein
wer und telephonierte die Direktion des

ictoria-Palace an: „Hier Mondorf vom
Keith-Truſt! Komme eben aus Amerika an
will Tempete ſehen, um ihm Kontrakt für unſere
Theater zu machen Bitte, reſervieren Sie
mir einen Platz für heute abend!“

„Bedaure, lieber Mondorf!“ antwortete der
Varietédirektor. „Das Haus iſt ausverkauft bis
unter das Dach ſeit Wochen Jch habeſelbſt meine Direktionsloge verkaufen laſſen
Koloſſales Geſchäft das koloſſalſte, das ich je
geht habe Bedaure alſo, lieber Mon

r

Das war Mondorf, dem größten Manager auf
dem Weltmarkt der Attraktionen, noch nicht
paſſiert. Folglich war Tempete wirklich die
größte Senſation, die es in den letzten dreißig
Jahren auf dem Varieté gegeben hatte. Jetzt!
Denn vor vier Jahren hatte Mondorf den Zau-
berer Tempete ſchon in Amerika gehabt, damals
auch ſchyn zu einer enormen Gage und mit
einem ſehr guten, außergewöhnlichen Erfolge;
aber ſo etwas wie heute, das hatte Mondorf
nicht einmal mit Eiſenkönig Breitbart und Ent-
feſſelungskönig Houdini, den ſtärkſten Head-
linern des Jahrhunderts, erlebt!

Vier Tage mußte Mondorf in ſeinem Hotel
ſtill ſitzen, bis er endlich eine Karte zum Vice-
tortia-Palace bekam.
Luft gehen können in dieſen vier Ruhetagen!
Und wütend, voreingenommen, geladen auf
dieſen Tempete, ging er in die Vorſtellung.
Tempete war ein Zauberkünſtler, ein Jlluſioniſt,
mein Gott, da gab es viele, und was konnte
dieſer Tempete ſchon Beſonderes machen? Men
ſchen verſchwinden laſſen, vielleicht auch Ele
fanten, eine Dame zerſägen, eine indiſche Witwe
verbrennen, einen Negerknaben köpfen, aus
einem Kanarienvogel fünfe machen Mein
Gott als Fachmann kannte man doch dieſen
Krempel!

Aber: Miſter Mondorf erlebhte an dieſem
Abend im Victoria-Palace doch eine Ueber
raſchung.

c

Das Theater, ausverkauft, geſtopft, überfüllt,
dampfte von Erregung, Spannung, Erwartung.
Das ausgezeichnete, durchweg aus Stars be
ſtehende Vorprogramm wurde applaudiert mit
einer Verve, daß eine Steigerung unmöglich
ſchien. Als dann aber auf dem Zwiſchenvorhang
die Ankündigung „Der große Zauberer Tem
pete“ erſchien, ſeine Muſik mit einem leiſen

ſctor e

Walzer einſetzte, der Vorhang hoch ging und auf
der Bühne Tempete ſtand auf der mächtigen,
leeren Bühne, vhne Requiſiten, ein ſchlanker
blonder Mann im ſchlichten ſchwarzen Anzug
da löſte ſich die Hochſpannung des Publikums in
einem ſolchen Orkan, daß Mr. Mondorf meinte,
das Dach könnte wegfliegen, die Galerie zu-
ſammenbrechen, das Haus platzen, berſten, aus
den Fugen brechen.

Tempete dankte mit einer kurzen, beſcheidenen
Verbeugung, winkte ſchnell mit der rechten
Hand: Und ſofort ſtanden auf der Bühne ein
Tiſch, ein Stuhl und ein Mann, des Zauberers
Aſſiſtent. Tempete nahm vom Tiſch einige Zei-
tunaan. entfaltete ſie, zerriß ſie kurz und klein,

Er hätte vor Wut in die

drückte die Fetzen in die linke' Hand, ſchloß ſie
einen Augenblick, öffnete ſie wieder: da waren
die Zeitungen wieder ganz, vollſtändig, genau
wie anfangs Tempete drehte ſie zu einer
Tüte, zog zwei, drei, fünf, zehn Veilchenſträuße
heraus, warf ſie ins Parkett; und während man
unten noch nach den Sträußen haſchte, hatte der
Zauberer ſchon wieder die Tüte zur Zeitung
gemacht, ſetzte ſeinen Aſſiſtenten auf den Stuhl,
umwickelte ihn mit der Zeitung, zog ſie raſch
weg: der Stuhl war leer, der Mann ver-
ſchwunden Tempete nahm vier Zeitungen,
legte ſie aufeinander, ſchüttelte da war ein
großes Blatt daraus geworden Er warf
es über den Tiſch, zog es ſchnell weg: da lag
der Aſſiſtent Tempete ſtellte den Stuhl
neben den Tiſch, bedeckte alles mit Zeitungen,
nahm ſie ab: nichts, alles verſchwunden
Tempete nahm die Blätter drei, fünf, zehn,
zwanzig, unzählige anſcheinend ſchnell nach-
einander, warf ſie in die Luft: Sie verſchwanden
alle ſpurlos

Das Publikum raſte Beifall. Der Zauberer
beachtete ihn gar nicht, trat wieder an die
Rampe, winkte: und ſchon waren wieder Appa-
rate auf der Bühne, ging der phantaſtiſche Spuk
weiter

Mr. Mondorf hatte mit der Uhr in der Hand
feſtgeſtellt: Die erſte Trickſerie hatte genau zwei
Minuten gedanert. Eine fabelhafte Leiſtung,
eine Rekordzeit!

Und in dieſem Teinpo immer in derſelben
legeren, ganz ſchlichten, beſcheidenen Haltung,
immer gleichmäßig untermalt von dieſem leiſen,
ſanften Walzer abſolvierte Tempete ſeine
ganze Nummer: in zweiundzwanzig Minuten
eine Folge von verblüffenden, faſzinierenden,
ſpukhaften Eskamotagen und Jlluſionen, wobei
Dinge, Menſchen, Tiere auftanuchten, verſchwan-
den, zerplatzten, zerriſſen, ſich wieder zuſammen
fügten, verwandelten, zurückverwandelten, in
die Luft verflüchtigten, aus dem Nichts wieder
auftauchten ganz, wie der Zauberer es durch
ſeine ſparſamen und kleinen Handbewegungen
befahl.

„Gratuliere, Tempete! Sie haben ſich mächtig
verbeſſert! Die tollſte Zaubernummer, die ich je
geſehen habe Und das will etwas heißen!“
ſagte Mr. Mondorf, als er in Tempetes Garde-
robe trat.

Der Zauberer dankte kurz und ließ ſich beim
Umkleiden nicht ſtören.

„Alſo: Fünfzig Wochen Kontrakt, ſechshundert
Dollar täglich Abgemacht? meinte Mon
dorf.

Tempete rief aus dem Waſchhecken, in das er
gerade ſeinen Kopf geſteckt hatte, herauf: „Tau
ſend täglich Keinen Cent weniger, Miſter
Mondorf!“

„Kann ich nicht machen!“
rikaner ſchroff.

„Dann wird's diesmal nichts mit uns beiden“,
ſagte Tempete, trocknete ſich ab und zündete ſich
eine Zigarette an

entgegnete der Ame

„Alſo nicht!“ quittierte Mondorf und ver
ſchwand.

Tempete ließ ihn ruhig gehen. Ueber ſein
glattes, trotz der zweiundfünfzig Jahre noch
gonz ſtraffes, friſches Geſicht flog ein Lächeln.
„Jhr zahlt tauſend Dollar, meine Lieben das
weiß ich!“ murmelte er, zog ſeinen Pelzmantel
an, ſetzte den Zylinder auf, verließ das Theater
und fuhr in ſeinem Auto in ſein Hotel. Wenn
die Amerikaner nicht zahlen wollten, ſollten ſie
es bleiben laſſen! Tempete, der große Tempete,
konnte ſich ſeine Engagements ausſuchen: Er
war jetzt die höchſtbezahlte Varieténummer der
Welt, hatte ein großes, ſehr großes Bankkonto,
ſeine Beſitzung an der Adriag und ſein Publi-
kum, dies Publikum, das verrückt war nach ihm,
nach ſeinen Künſten, nach ſeinem Erſcheinen, nach
ſeiner Perſönlichkeit. Was alſo konnte ihm ſchon
paſſieren?

Natürlich das ſtand bei Mr. Mondorf ſchon
in dieſer Nacht feſt natürlich würde er auch
tauſend Dollar zahlen, wenn dieſer Tempete
wirklich nicht billiger arbeiten wollte. Die
Nummer war Gold wert und mußte auch in
Amerika Gold bringen. Man würde dann eben
das Beiprogramm billiger machen, daran ein-
ſparen.

Mit den vorgeſchriebenen Kontrakten in der
Taſche ging Mondorf am nächſten Abend in den
Victoria-Palace. Wieder war das Haus in dieſer
geradezu unheimlichen Spannung, als der Vor-
hang ſich zu Tempetes Auftreten langſam hoch-
rollte. Aber: Die Bühne war diesmal völlig
leer kein Tempete ſtand da!

Dann trat, ſehr ſchnell, ein Herr auf: der
Regiſſeur. Und er verkündete ſehr ſchnell,
haſtig, nervös: Leider würde Tempete heute
nicht auftreten überhaupt vorläufig nicht auf-
treten; das Eintrittsgeld werde an den Kaſſen
zurückgezahlt.

Der Vorhang raſte herunter, und gleichzeitig
entlud ſich die Spannung der dreitauſend ent
täuſchten Zuſchauer in einem phantaſtiſchen,
grotesken, gigantiſchen Orkan von Schreien,
Pfeifen, Trampeln, Drohungen, Schmähungen.

Mr. Mondorf, der einen Augenblick wie be
täubt dageſeſſen hatte kämpfte ſich durch die

ſinnlos raſende Menſchenmaſſe hindurch zum
Direktionsbüro.

Der Direktor, der Regiſſeur, Agenten, Sekre-
täre ſaßen dort apathiſch, hilflos, verzweifelt.

„Was iſt los? Reklametrick? Kontraktbruch
ſchrie Mondorf ſie wach.

Der Direktor des Viectoria-Palace zuckte
reſigniert die Achſeln und wies auf einen Zettel,
der auf einem Tiſche lag.

Mondorf las ihn: „Teile Jhnen hierdurch mit,
daß ich mein Engagement abbreche, überhaupt
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„Keinen Cent weniger, Miſter Mondorf.“

Konventionalſtrafe
der Ueberbringer

Mon-

nicht mehr arbeiten werde.
zahlt Jhnen, gegen Quittung,
dieſes Briefes aus. Ergebenſt Tempete.“

«,«à«,«ààWMàAAAVVVIMVMVVVWNMVVVä
dorf drehte den Zettel hin und her. War das
das Schreiben eines Verrückten?

„Da liegt die Konventionalſtrafe!“ ſagte der
Direktor und zeigte verächtlich auf einen Haufen
von Pfundnoten.

„Ja, aber um Himmels willen was ſoll
denn das alles bedeuten?“ ſchrie Mondorf wie
der. „Jſt er mit einem Weib durchgebrannt?
Hatte er eine Liebſchaft? Hat ihn einer weg
engagiert? Oder was zum Teufel?“

„Jch weiß genau ſo wenig wie Sie, Mondorf“,
ſagte der geſchlagene Direktor. „Vor einer
Stunde brachte mir ſein Aſſiſtent dieſen Wiſch
da und das Geld. Weiter weiß ich gar nichts!

Drei volle Stunden ſaß Mr. Mondorf noch im
Direktionsbüro des Victoria-Palace. Sie tele-
phonierten, ſchickten Boten zu Tempetes Hotel,
zu Agenten, zu Artiſten, Direktoren. Und das
einzige, was dabei herauskam, war: Tempete
hatte den Tag im Hotel verbracht, wie immer:
hatte geſchlafen, gegeſſen, geleſen, den Beſuch
eines Herrn empfangen, mit ihm diniert. Und
dann hatte er um 7,25 Uhr abends geſagt, er
reiſe ab; hatte ſeine Koffer gepackt, ſeine Rech-
nung bezahlt, war in ein Auto geſtiegen und
weggefahren. Von ſeinem Aſſiſtenten hatte er
ſich kurz verabſchiedet, ihm die Gage für drei
Monate ausgezahlt, ihm aber nichts über ſeine
Reiſeabſichten geſagt.

Als Mondorf das Victoria-Varieté verließ,
ſchrien die Zeitungshändler ſchon die Senſation
aus: „Tempete verſchwunden Der große
Zauberer verläßt fluchtartig London! Wo iſt
Tempete?“

Und dieſe Frage: „Wo iſt Tempete? Weshalb
verſchwand Tempete?“ hielt London tagelang
in Atem. Tauſend Vermutungen wurden er-
örtert, tauſendmal wurde Tempete irgendwo
geſichtet; aber nichts beſtätigte ſich: Tempete
blieb verſchwunden. Und nach zwei Wochen
gaben auch diefenigen, die das Ganze für einen
Reklametrick erklärt hatten, ihre Anſicht auf und
ſanden ſich damit ab: Der große Zauberer
Tempete iſt weg und kommt nicht wieder

Cebensgeſchichte eines „Fahrenden“
Jn einem kleinen, ſchönen Villenvorort von

Paris liegt ein Altersheim, das nur für zehn
Männer und zehn Frauen eingerichtet iſt und
deſſen Leiter. Dr. Monier. ſehr erſtaunt war,
als eines Tages in einem eleganten Auto ein
augenſcheinlich ſehr autſituierter Herr, noch gar
nicht alt, vorfuhr, ſich melden ließ und folgendes
vortrug: Ich müchte mich in dies Altersheim
einkauſen und außerdem eine Stiftung machen,
zum Zwecke der Erweiterung dieſes Heimes.
Jch lege Jhnen, Herr Direktor hier eine Auf
ſtellung meines Vermögens vor, bitte Sie. ſie
in Ruhe durchzuleſen und mir inzwiſchen
einen Raum anzuwetiſen, wo ich mich ein bißchen
von der Reiſe erholen kann und warten werde,
bis Sie mich zu einer ausführlichen Aus-
ſprache rufen laſſen.“

Der Doktor Monier war zunächſt derart
überraſcht, daß er gar keine ſrragen an den ſelt-
ſamen Gaſt ſtelllte, einen Diener rief, den
Fremden in ein unbewohntes Zimmer führen
ließ und ſich ſofort an die Durchleſung der
Papiere machte, die vor ihm lagen. Als Ueber-
ſchrift ſtand da: „Vermögensverzeichnis Tem-
petes“, und dann folgten eine Menge Poſten,
die zuſammen faſt eine Million Frank aus
machten; noch nicht eingerechnet eine Beſitzung,
die dieſem Manne gehören ſollte und mit
300 000 Frank eingeſetzt war. Dr. Monier faßte
ſich an den Kopf: Tempete, das war doch der
große Zauberkünſtler, den er ſelbſt mehrmals
in Paris geſehen hatte, von deſſen plötzlichem
Verſchwinden aus London alle Blätter voll
waren! Und der wollte ſich hier in das Alters-
heim einkaufen Dieſer noch ganz friſche rüſtige,
kerngeſunde Mann? War das möglich oder
war hier ein Verrückter ins Haus gekommen?

Dr. Monier klingelte ſeinem Diener, befahl,
den fremden Herrn zu holen, wappnete ſich mit
dem Blicke des Pſychiaters und wartete.

„Herrlich iſt es hier!“ ſagte Tempete, ein-
tretend. „Jch habe in den Garten hinaus-
geſchaut: Welche Schönheit, welche Ruhe! Alſo:
Hier möchte ich bleiben Haben Sie meine
Aufſtellung durchgeſehen, Herr Direktor? Dann
wollen wir über die Bedingungen ſprechen,
unter denen Sie mich hierbehalten!“

Dr. Monier konnte nicht ſogleich antworten.
Einen pathologiſchen Eindruck freilich machte
dieſer ſchlanke, ſtraffe Mann mit den ſtrahlenden
blauen Augen, dem friſchen Geſicht, den leb-
haften Bewegungen und der energiſchen, leicht
ſlawiſch gefärbten Sprache keineswegs, aber die
ganze Sache ſchien doch unwahrſcheinlich, phan-
taſtiſch, unheimlich.

„Sie ſind alſo Tempete der berühmte Zau-
berer, Tempete, der große Artiſt?“ fragte der
Anſtaltsleiter endlich.

„Laſſen wir das jetzt!“ winkte der Gefragte ab.
„Laſſen Sie uns, bitte, zuerſt das Geſchäftliche
beſprechen! Jch möchte wirklich und endgültig

in ein Altersheim gehen, und zwar in dies hier,
wenn es möglich iſt.“

Nach einer Stunde waren ſich die beiden
Männer tatſächlich einig. Tempete kaufte ſich
mit hunderttauſend Frank in das Altersheim
ein und ſtiftete außerdem ſein ganzes Vermögen,
einſchließlich ſeiner Beſitzung an der Adria, dem
Heime. Dieſe hochherzige Stiftung war aller-
dings an eine Klauſel gebunden: Sie ſollte alten
Artiſten beiderlei Geſchlechts zugutekommen.

Dr. Monier ſetzte ſich, auf Tempetes Wunſch,
ſofort mit ſeiner vorgeſetzten Behörde tele-
phoniſch in Verbindung und erhielt auch ohne
weiteres die grundſätzliche Genehmigung zur
Annahme der Tempete-Stiftung.

„Einen Gefallen müſſen Sie mir nun noch
tun, Herr Doktor!“ ſagte Tempete, als ſie ihren
erſten Rundgang durch das Altersheim machten.

„Und das wäre?“
„Jch wünſche nicht, daß meine Stiftung in der

Oeffentlichkeit bekannt wird; wie ich überhaupt
vermeiden möchte, daß man meinen Aufenthalt
hier erfährt. Jch will ſtill und ungeſtört leben.“

Monier nickte zuſtimmend. Bei ſich aber dachte
er: Was für Gründe mag der Zauberer für ſein
Verſchwinden haben? Wie ein Mann der
reſigniert mit allem in der Welt abgeſchloſſen
hat, ſah er nicht aus. Gab es da vielleicht krimi-
nelle Hintergründe? Oder war das Ganze nur
ein Bluff?

Aber: Die Summen, die Tempete geſtiftet
hatte, waren tatſächlich vorhanden und wurden
dem Altersheim glatt überſchrieben. Die Be-
ſitzung an der Adria wurde ſofort mit mehr als
300 000 Frank Erlös verkauft, und auch dieſe
Summe wurde korrekt eingezahlt.

Fortſetzung folgt.)
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Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummert
Magiſches Quadrat. 1. Ratte, 2. Alois, 3. To

pas, 4. Tiara, 5. Eſſay.
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Nummer 223 174. Jahrgang

Barkhous Genfer Pläne
Billigung durch den Miniſterrat.

Jn einer Vorſchau auf die beginnende
Genfer Arbeit bemerkt der dortige Havas-
Vertreter, daß die eigentlichen Völkerbunds-
bheratungen wohl hinter den politiſchen Ver
handlungen zurücktreten werden, die
Barthou, geſtärkt durch die Vollmachten
und die einſtimmige Billigung ſeiner Poli-
tik durch den franzöſiſchen Miniſterrat,
zu führen gedenke. Trotz der deutſchen Ab-
lehnung werde Frankreich den Oſtpakt
nachdrücklich weiterbetreiben mit dem Ziele,
möglichſt viele Staaten zuſammenzuführen.

Der im Schloß Rambouillet am Sonn-
abend zuſammengetretene franzöſiſche
Miniſterrat war zum größten Teil ausge-
füllt durch den außenpolitiſchen Lagebericht
des Außenminiſters Barthou. Er gab Auf-
ſchluß, unter welchen Umſtänden die Sowjet-
union in den Völkerbund eingetreten ſei
und über die Genfer Verhandlungen zur
Wahrung der Unabhängigkeit Oeſterreichs.

Kleine Entente gegen Ungarn
bei der Genfer Minderheiten-Ausſprache.

Die Genfer Ausſprache über Minderheiten-
fragen wurde Sonnabend vormittag in der
Politiſchen Kommiſſion fortgeſetzt. Wie er-
wartet, erfolgte zunächſt der Gegenſtoß der
Vertreter der Kleinen Entente gegen Un-
garn, das am Freitag durch den Mund
ſeines Vertreters einen ſcharfen Angriff ge-
gen de rumäniſche Minderheitenpolitik ge-
führt hatte. An Stelle des rumäniſchen
Außenminiſters Titulesch übernahm der
ſtändige Vertreter Rumäniens, Antoniade,
die Verteidigung der rumäniſchen Regierung.
Er wandte ſich dagegen, daß Ungarns Vertre-
ter Finzelfragen des Minderheitenſchutzes
behandelt habe, während bisher vor der Po-
litiſchen Kommiſſion nur die großen Ge-
ſichtspunkte und die grundlegenden
Fragen behandelt worden ſeien (1) Dann
ſprach der Vertreter Südſlawiens, Fotitſch,
der die Erklärungen Antoniades unterſtrich.
Als dritter Redner ſprach der tſchechſlowakiſche
Außenminiſter Beneſch. Auch richtete er
ſich gegen den ungariſchen Redner,.

Geburkskag der Reichsaukobahnen
Ein Huldigungstelegramm an den Führer.

Vor einem Jahr, am 23. September 1933,
hat der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler den erſten Spatenſtich zum Bau des
gigantiſchen Werks der Reichsautobahnen ge-
tan. Aus dieſem Anlaß hatten geſtern ſämt-
liche Bauſtellen, Baubüros und Dienſtgebäude
der Oberſten Bauleitungen und Bauabteilun-
gen der Reichsautobahnen feſtlich ge-
flaggt. Der Vorſitzende des Verwaltungs-
rats und Vorſtandes der Geſellſchaft Reichs-
autobahnen, Generaldirektor Dorpmül-
ler, richtete an den Führer ein Huldigungs-
telegramm, in dem es u. a. heißt: Der Ge-
burtstag der Reichsautobahnen ſoll fortan ein
Ehren- und Feſttag für alle Reichsautobahner
und für alle meine Arbeitskameraden ſein,
die an Jhrem großen Werk mithelfen. Jm
Namen aller Reichsautobahner 2549 Jn-
genieure, Techniker, Kaufleute und Angeſtellte
ſowie von 61 500 Arbeitskameraden entbiete
ich Jhnen zu dieſem Ehrentag unſere herz-
lichſten Glückwünſche und Grüße.

Gleichzeitig hat Dr. Dorpmüller an
das Perſonal der Geſellſchaft Reichsauto-
bahnen und an alle an den Bauſtellen ſchaf-
fenden Volksgenoſſen einen Aufruf ge-
richtet, der auf ſämtlichen Bauſtellen, Bau-
buden, Unterkunftsräumen und Dienſtgebäu-
den der Reichsautobahnen angeſchlagen iſt und
in dem es lautet: „Reichsautobahner! Heute
iſt der erſte Geburtstag der Reichsautobahnen.
Ein Jahr iſt verfloſſen und ſchon gehen die
erſten Teilſtrecken ihrer Vollendung entgegen.
Ueberall regen ſich fleißige Hände, weitere
Strecken zu erſtellen. Neue Arbeit wird da
durch geſchaffen, und Freude kommt in das
Heim von Hunderttauſenden erwerbsloſer
Volksgenoſſen. Wir danken das alles dem
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler“.

Auf der Kohlenhalde des Klara-Schach-
tes bei Ruda (Oſtoberſchleſien) ereignete
ſich ein entſetzliches Unglück. Wie gewöhnlich,
war die Kohlenhalde, die noch an verſchiedenen
Stellen mit glühender Schlacke durchſetzt iſt,
von zahlreichen Arbeitsloſen bevölkert, die
dort Kohlen ſammelten. Als von einem Gru
benzug neue Kohlenabfälle abgeladen wurden,
ſchlugen plötzlich aus der Halde in großem
Umkreis Flammen empor. 34 Arbeitsloſe, die
ſich in der Nähe des Grubenzuges befanden,
wurden von den Flammen erfaßt. Unter gel
lenden Hilferufen liefen die Unglücklichen,
brennenden Fackeln gleich, auseinander und
bemühten ſich vergeblich, ſich der brennenden
Kleider zu entledigen. Einige von ihnen
ſprangen in einen in der Nähe liegenden
Grubenteich, wodurch es ihnen gelang, dem
Flammentod zu entrinnen. Alle 34 erlitten
ſchwere Brandwunden. Jm Verlaufe der
Nacht zum Sonntag und des Sonntags ſtar
ben ſechs von ihnen unter ſchrecklichen Qualen.
Unter dieſen ſechs Toten befinden ſich zwei
Frauen. Weitere ſechs Schwerverletzte
ſchweben noch in Lebensgefahr.

Zu dem Brandunglück werden noch fol-
gende Einzelheiten bekannt: Der Grubenzug,
der die Kohlenabfälle aus der Grube auf die
Halde bringen ſollte, wurde bereits während
der Fahrt, wie gewöhnlich, von zahlreichen
Arbeitsloſen beſtiegen, die auf dieſe Weiſe
möglichſt zuerſt die in dem Abfall noch ent-
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Flammen erfaſſen34 Menſchen
Furchtbares Brandunglück auf oſtoberſchleſiſcher Kohlenhalde Sechs Tote

haltenen feſten Kohlenſtücke bei der Ent-
ladung der Wagen an ſich nehmen wollten.
Die Grubenwagen waren von einer dicken
Kohlenſtaubſchicht bedeckt, die ſich beim Ent-
laden offenbar an den aus der Halde verein-
zelt emporſchlagenden Stichflammen entzün-
dete. Die Folgen waren furchtbar. Der hef-
tige Oſtwind trieb eine 10 bis 15 Meter hohe
Flammenwand von etwa 30 Meter Länge
und 20 Meter Breite über die Halde. Ein
Arbeitsloſer nach dem anderen wurde von
den Flammen erfaßt. Die mit Kohlenſtaub
bedeckten Kleidungsſtücke der Arbeitsloſen
brannten wie Zunder. Laut ſchreiend liefen
die Unglücklichen auf der brennenden Halde
umher und verſuchten, ſich die brennenden
Kleider vom Leibe zu reißen. Die Rettungs-
aktion, die von der Grubenwehr ſofort ein-
geleitet wurde, dauerte etwa 40 Minuten.
Mit Kraftwagen wurden die Verunglückten in
die nächſten Krankenhäuſer gebracht.

Der Grund der Am'senihebung Dr. Schilds

Der Generalſekretär des Deutſchen Hand-
werks- und Gewerbekammertags, Dr. Schild,
iſt, wie berichtet, von Dr. Schacht ſeines Amtes
enthoben worden. Wie die „Nationalſozia-
liſtiſche Parteikorreſpondenz“ mitteilt, erfolgte
ſeine Entlaſſung, weil er verſucht habe, die
Deutſche Arbeitsfront gegen das Reichswirt-
ſchaftsminiſterium auszuſpielen.

Ueber 2000Toke in Mitteljapan
Die Wiederaufbaunarbeiten beginnen Ein Aufruf des Kaiſers

Das Leben in Mitteljapan beginnt
nach der großen Taifunkataſtrophe, dem
größten Unglück ſeit dem Erdbeben im
Jahre 1923, wieder ſeinen normalen Gang
zu gehen. Allenthalben geht man mit be-
merkenswerter Energie an den Wiederauf-
ban, bemüht man ſich, die Schäden, die auf
dem flachen Lande ungehener groß ſind und
u. a. die geſamte Reisernte dieſes
Landftriches völlig vernichtet haben,
wieder auszubeſſern. Das japaniſche Jnnen-
miniſterium teilt jetzt die Liſte der
Opfer mit. Danach fanden 2064 Menſchen
den Tod, 13 8335 wurden verletzt, 258 werden
noch vermißt. Ueber den Material-
ſchaden liegen folgende amtliche Zifffern
vor: 870 Häuſer wurden vom Waſſer fort
geſpült, 18 400 ſtürzten ein, 22 000 wurden
beſchädigt, 170 000 wurden überſchwemmt.
330 Brücken haben Schaden gelitten.

Der Taifun, der am Freitag in Zen-
tral- Japan ſo überaus ſchwere Ver-
wüſtungen angerichtet hat, iſt bereits am
14. September im ſüdlichen Teil des Pazifi-
ſchen Ozeans entſtanden. Er nahm zunächſt
ſeinen Weg in nordweſtlicher Richtung,
änderte dann ſeinen Kurs nach Norden ab,
berührte die ſüdliche Spitze von Kiuſhu in
den erſten Morgenſtunden des Freitag und
brach mit voller Gewalt in das Gebiet von
Oſaka ein. Von dort nahm er ſeinen Weg
über Kioto in die Japaniſche See. Am
ſchlimmſten haben Oſaka, Kioto und Kobe
gelitten.

Das Lied vom braven Mann
Der Name eines Schullehrers in Oſaka

verdient, unter den friedlichen Helden der
Selbſtloſigkeit aufbewahrt zu werden.
Maſufji Aſhida war lange wachgeblieben,
ſah das Unwetter heranziehen und weckte
die Kinder in der Schule. Er hielt ſelbſt in
dem entſetzlichen Sturm unter übermenſch-
licher Anſtrengung die große Eingangstür
der Schule auf, ſo daß die Kinder ins Freie
fliehen konnten. Er ſelbſt ward ſpäter unter
den Trümmern des Schulhauſes aufge-
funden.

Der Kaiſer von Japan hat eineBotſchaft an das Volk erlaſſen, in der

fun betroffenen Gebiete aufgefordert wir.
zum Wiederaufbau der von dem Tai-
Das Kabinett will noch im Laufe des Sonn-
abends den Tag beſtimmen, an dem die
Todesopfer beigeſetzt werden. Dieſer Tag
ſoll als nationaler Trauertag gelten. Der
Verkehr wird auf fünf Minuten unterbrochen
werden.

Texkilſſreik in UsA. beendet

Heute wieder Arbeitsaufnahme.
Die Textilarbeiter- Gewerkſchaft hat am

Sonnabend nachmittag den Streik in der
Textilinduſtrie für beendet erklärt und die
Arbeiter angewieſen, heute früh die Arbeit
wieder aufzunehmen. Der Führer des
Streiks, Gorman, erklärte, die Arbeiter-
ſchaft habe im weſentlichen den Streik gewon-
nen. Der Ausſtand habe die ganze ungerechte
Struktur der Nira auseinandergeriſſen und
die Arbeiter von einer Laſt befreit.

Ganz Spanien unker Alarmzuſtand
Syndikaliſtiſche Bombenanſchläge in Barcelona

Ueber ganz Spanien iſt geſtern der
Alarmzuſtand verhängt worden. Der
Innenminiſter erklärte, dieſe Maßnahme diene
hauptſächlich der Erleichterung der polizei-
lichen Nachforſchungen in der Angelegenheit
der marxiſtiſchen Umſturzpläne. Jn Barce-
lona verübten Syndikaliſten drei Bomben
anſchläge, durch die in einem Stadtviertel die
Lichte Gas- und Waſſerleitungen zerſtört
wurden. Bei Santander brannten Marxi-
ſten eine Dorfkirche von großem künſtleriſchen
Wert nieder.

General O'Duffy zurückgekreken
Oberſt Cronin führt die Blanhemden.

General O'Duffy iſt am Sonnabend
überraſchend von der Leitung der Vereinigten
Jrlandpartei und der Blauhemden-Organi-
ſation zurückgetre en. Sein Nachfolger iſt
Oberſt Cronin. Oberſt Cronin wird künf-
tig die Führung der Blauhemden über-
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nehmen, während der ehemalige irländiſche
Staats präſident Cosgrave die Vereinigte
Jrland- Partei leiten wird. Der Rücktritt
O'Duffys iſt auf die ſtarken Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen ihm und den anderen
Parteimitgliedern zurückzuführen, die ſich be-
ſonders in der Frage der Eintreibung der
Landabgaben und der Haltung gegenüber
Nordirland ergeben hatten.

Ein Werkſpion ſuchte das Weile
Auf der „Bremen“ iſt auf der Ueber

fahrt von Neuyork nach Europa der 32jährige
Kurt S., auf den die deutſche Polizei ſeit Mo
naten wegen Patentdiebſtahls und ſchwerer
Werkſpionage Jagd macht, verhaftet
worden. S. iſt inzwiſchen nach Berlin gebracht
und nach ſeiner eingehenden Vernehmung im
Polizeipräſidium dem Richter vorgeführt wor-
den. Bis Oktober vorigen Jahres war S. als
Verſuchsmechaniker in dem techniſchen Büro
einer großen Berliner Radiofirma tätig. Als
auf geheimnisvolle Weiſe wichtige Geſchäfts
papiere und Fabrikationszeichnungen ver-
ſchwanden, richtete ſich der Verdacht auf S.,
aber er war wie vom Erdboden verſchwunden.
Die weiteren Ermittlungen lieferten den Be-
weis, daß S. mit wichtigen Papieren und
Zeichnungen das Weite geſucht Hatte.

Auszumerzende Bücher
Folgerungen aus der Röhm-Revolte.

Der Börſenverein der deutſchen Buchhänd-
ler hatte unlängſt ſeine Mitglieder erſucht,
die Bücher von Perſonen, die an der Röhm-
Revolte beteiligt waren, aus dem Buchhandel
zurückzuziehen. Das ſächſiſche Kultus und das
ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium haben jetzt ge-
meinſam folgende, in der ſelben Richtung lie-
gende Verordnung erlaſſen:

Bücher, Schriften und Aufſätze, die von den
an der Röhm- Revolte Beteiligten verfaßt
worden ſind, ſind aus den Beſtänden der
Volksbüchereien, der Schulbüchereien und der
wiſſenſchaftlichen Bibliotheken zurückzuziehen.
Es kommen in erſter Linie die nachſtehend
auſfgeführten Bücher in Betracht:

Bley. Wulf, Almanach der nationalſozialiſtiſchen
Revelution. (Beiträge von Ernſt und Röhm.)

Boſch, Joſef, Adolf Hitler und ſeine Getreuen an
der Arbeit, 1933. Verlag Auguſt Scherl, Berlin.

Caro, Kurt und Oehme, Walter, Schleichers Auf
ſtieg. Ein Beitrag zur Geſchichte der Gegenrevolution,
1933. Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin.

Czech-Jochberg, Erich, Adolf Hitler und ſein Stab,
1933. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg.

Engelbrechten, J. Karl v. Mit Gruppenführer
Ernſt unterwegs, 1934. Verlag Nauck Co., Berlin.

Die Fahne hoch! Nr. 18:-Stabschef Röhm. Her
ausgegeben von Gerſte-Maver 1933. Neues Verlags-
haus für Volksliteratur, Berlin.

Hepdebreck, Hans Peter v., Wir Wehrwölfe, 1931.
K. F. Köhler-Verlag, Leipzig.

Luetgebrunne, Walter, Kampf um Röhm,
Verlag J. C. Huber Dießen München.

Müller-Schöll, Walter, Schleicher Deutſchlands
Schickſal? 1933. Zeitfragenverlag, Berlin.

Röhm, Ernſt, Die Geſchichte eines Hochverräters,
1933. Franz Eher Nachfolger, München.

Röhm. Ernſt, Die nationalſozialiſtiſche Revolution

1938.

und die SA.-Rede. 1934. Verlag Müller Sohn,
Berlin.

Straſſer Gregor, Kampf um Deutſchland, 1932.
Franz Eher Nachfolger, München.

Die aus den Volksbüchereien und Schul-
büchereien zurückgezogenen Werke dieſer Liſte
ſind zu vernichten. Soweit im übrigen ein-
wandfreie Bücher Vorworte tragen, die von
den an der Revolte Beteiligten geſchrieben
worden ſind, ſind dieſe Stellen zu entfernen.
Als Beiſpiel wird das Buch von Hoepner:
„Braune Kolonne“ genannt, das ein Vorwort
des ehemaligen Gruppenführers Ernſt trägt.

Vor der Vernichtung von Schriften, die in
der vorſtehenden Zuſammenſtellung nicht auf
geführt ſind, iſt die Entſchließung des Mini-
ſteriums für Volksbildung einzuholen.

Eigentum Deuck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles. beide ikt Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055. Ausgab-
Saale-Zeitung, Halle (S.) 30462 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5192 insgeſamt 70 063.
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15. Jahresfeier der Leungiurner
der Sportſonntag im LeungStadion brachte regen Betrieb und ſchöne Siege.

Aus Anlaß ſeines 15 jährigen Beſtehens, dasder Turn und Eportverein Leunga e. V. in
dieſen Tagen begehen kann, veranſtaltete er
in ſeinem ſchönen Stadion, auf dem ſchon ſo
oft ſchöne Kämpfe aller Art ausgetragen
wurden, geſtern einen Sportſonntag, der ein
umfangreiches Programm brachte. Leider war
der Wettergott den Veranſtaltungen, die am
Vormittag ausgetragen wurden, nicht beſon
ders günſtig Einzelne Regenſchauer beein
trächtigen wohl die ſonſt immer in erfreulicher
Zahl bei den Veranſtaltungen des überaus
rührigen Vereins anweſenden Zuſchauer, was
aber ein rechter Turner und Sportler iſt, der
läßt ſich auch von Regen und Wind nicht ab-
halten. So ſetzte ſchon am Vormittag beider
Austragung der Vereins meiſter ſcha f
ten reger Betrieb ein und in den einzelnen
Klaſſen gab es bei den verſchiedenen Konkur-
renzen ſchöne Kämpfe zu ſehen. Leider konnte
der Turnfeſtſieger Kleine wegen Erkrankung
nicht teilnehmen „er hatte auch ſchon am Sonn-
abend in Halle bei dem Bezirksturnen fehlen
müſſen. Jm Siebenkampf der Turner
blieb demnach R. Müller mit 130 Punkten
Vereinsmeiſter in der Oberſtufe, ihm ſtand aber
der Zweite F. Schmidt wenig nach, der
128 Punkte erreichte. Jm Vierkampf zeigte
vor allem Steiner ausgezeichnete Anlagen
im Schleuderballwerfen, Hochſprung und eben-
falls im 100 Meterlauf, ſo daß er insgeſamt
77 Punkte erzielen konnte. Jm Dreikampf der
r brachte es W. Groß mit 60 Pkt.auf die Höchſtzahl der zu erreichenden Punkte.

Liſte der Sieger.

Siebenkampf: Turner (Oberſtufe): 1. R.
Müller 130 Punkte, 2. Fr. Schmidt 128, 3.

Schönmehl 127, 4. P. Pohlenz 119, 5.
Nahrendorf 109, 6. E. Löſer 105, 7. H.

Köhler 97, 8. H. Eſer 95. Unterſtufe: 1.
F. Müller 125 Punkte, 2. G. Wagner 115,

E. Haubenreißer 107, 4. W. Töpfer 34.
Vierkampf: Turner (Oberſtufe): 1. A. Stei-

ner 77 Punkte, 2. M. Gerſten 73, 3. H. Hol

zinger 68, 4. K. Rohrbacher 64. Unter-
ſtuſe: 1. R. Meinhardt 56 Punkte, 1. H.
Ruhmann 56, 2. W. Buſch 52, 3. F. Strantz
51, 4. W. Meier 50, 5. A. Blüthner 46,6. R.
Fröhlich 45.

Dreikampf: Turner (Altersklaſſe): 1. K.
Säckel 58 Punkte, 2. Fr. Siegel 35, 3. H.
Heine 29. ZJugendturner: 1. W. Groß 60
Punkte. 2. H. Becker 50, 83. Fr. Vier 44,
4. G. Hübner 42.

Fünfkampf (Turnerinnen): 1. E. Küſter
86 Punkte, 2. K. Bauer 84, 3. H. Reichert 82,
4. L. Lautenſchläger 71, 5. J. Schwertfeger
69 Punkte.

Drei?ampf: Schülerinnen (1929--22): 1. L.
Pilz 60 Punkte 2. Ch. Scherr 51. Jahr-
gang 23—-24: 1. W. Krüger 61 Punkte, 2. J.
Bock 52 3. R. Gadinger 49, 4. R. Haaſe 48,
5. Ch. Rademacher 39, 6. Ch. Treber 38,
7. J. Kohl 37, 8. R. Trotha 35, 9. R. Scherr
33, 10. J. Bohring 30. Jahrgang 2527:
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1. J. Albrecht 55, 2. Fr. Fürſt 48, S.
Kirſchner 48, 3. M. Pötſch 45, 3. H. Herrman
45, 4. A. Spitz 42, 5. J. Lehmann 41, 6. U.
Säckel 38, 7. U. Groh 37, 8. J. Stolpe 36,
8. L. Haas 36, 9. J. Vogt 35, 10. J. Piontek
34, 11. E. Groh 33, 11. Chr. Bohring 33,
12. R. Stenull 31.

Dreikampf: Schüler (20—-21): 1. A. Rik
kert 58 Punkte, 2. E. Stengel 53. Jahr-
gang 22—-23: 1. W. Jakobi 49, 2. A. Rik
kert 46, 2. F. Ritſchel 46, 2. E. Säckel 46,
3. G. Kirſchner 45, 4. H. Dieffenbacher 43,
5. O. Schirrmeiſter 41, 6. K. Keſtner 35,
6. H. Weber 35, Fr. Hoecker 30.
Jahrgang 24—25: 1. Th. Säckel 63, 2. K.
Schirrmeiſter 48, 3. H. Schirrmeiſter 46,
4. H. Grünert 38.

Einzelkämpfe (Vereinsmeiſter): 100 Meter
Steiner 11,4: 200 Meter Rohrbacher 25,00:
400 Meter Rohrbacher Zeit??2; Weitſprung
Steiner 6,43 m; Hochſprung Blüthner 1,55 m:
Steinſtoßen Gerſten 7,95 m; Schleuderball
Steiner 59 m: Kugelſtoßen Gerſten 11,02 m.

Makl e ä T Montag, 24. September 1934

4 mal 100-Meter-Staffel:
48,1 Sekunden.

Die 4 mal 100 Meterſtaffel war nur zwei-
mal beſetzt, in ihr bleiben die Handballer ſo
gar über die Leichtathleten Sieger. Bei den
am Nachmittag, bei verhältnismäßig beſſerem,
wenigſtens beſtändigerem Wetter ausgetrage
nen Spielen blieben ſowohl die Fußballer,
wie auch die Handballer in ihren Pflichtſpia-
len, ſogar auch mit den zweitem Mannſchaften
Sieger und bereiteten hiermit ihrem Verein
wohl das beſte Jubiläumsgeſchenk. Jm Fu ß-
ballPflichtſpiel trafen ſich

Leung--Altranſtädt 9:1 (3:0)
Obwohl die Leunger Erſatz für Fahnenſtich

hatten einſtellen müſſen, lieferten ſie ihren
Gäſten dennoch ein jederzeit überlegenes Spiel,
indem ſich beſonders der geſtern zum erſtenmal
auf LA ſtehende Reiche gut bewährte. Die
Gäſte brachten eine zwar körperlich gut fun-
dierte Mannſchaft mit, doch fehlte es ihr an
techniſchem Können, ſo daß ſie vor dem Leu-
naer Tor oft wie hilflos verſagten. Nach halb-
wegs ausgeglichenem Spiel bis zur Halbzeit
war es nach dem Wechſel mit den Gäſten ganz
vorbei, ſo daß ſie ſich mit dem Ehrentor be-
gnügen mußten. Auch die zweite Elf der Alt-
ranſtädter unter nach einem gerechten
1:1 Halbzeitſtand zum Schluß noch mit 4:2.
Das Hauptſpiel des Tages lieferten ſich die
Handballmannſchaften von
Leuna--A7B Merſeburg 12:2 (6:0)

Die bisherigen Spiele dieſer beiden Gegner
brachten ſtets die abwechslungsreichſten Be
gegnungen und nicht immer ſtand hier der
Sieger ſchon von Beginn des Spieles an feſt.
Doch diesmal brachte der ATV nur eine un
vollkommene Mannſchaft auf die Beine, in
der gerade die beſten Leute ſehlten. So mußten
drei Spieler der 2. Mannſchaft noch einmal
aushelfen, obwohl ſie ſchon im Vorſpiel gegen
Leunas 2. einen gewiß nicht leichten Kampf
hinter ſich hatten. Jhr ReſerveTorhüter Groß
eck erwies ſich als ein brauchbarer Mann, der
in beiden Spielen manches, anſcheinend ſichere
Tor der Leunger verhütete. Leider war er in
der 2. Halbzeit des Spieles der 1. Mannſchaften
nicht mehr recht auf der Höhe ſeines Könnens,
da er ſich bei der Abwehr eines Balles durch
unglücklichen Stürz verletzt hatte. Die Leung-
elf, diesmal ohne Hübner und Arndt zeigte

Handballabteilung nicht ihr ſonſt gewohntes flüſſiges Spiel, doch
reichte ihre Durchſchlagskraft gegen dieſen
Gegner noch zur Genüge aus. Ganz ſo ſchlecht,
jedoch, wie es das Ergebnis zu beſagen ſcheint,
waren die Gäſte nicht. Jm Felde waren ſich
beide Mannſchaften oft gleichwertig, nur ver
ſtanden es die ATVer nicht, vor dem Tore
ihre Gelegenheiten in Erfolge umzuwerten.
Leunas Verteidigung machte ihnen auch man
chen ſchönen Angriff zunichte. Die 1. Spieb
hälfte gehörte mit 6 Toren ganz den Leungern
nach dem Wechſel waren es die Merſeburger,
die den Torreigen eröffneten und auch bald
nach dem 7:1 verkürzten. Trotz der verhältnis-
mäßig hohen Niederlage kämpfen ſie bis zur
letzten Minute aufopferungsvoll und ihre ſtür-
miſch nach vorn gebrachten Angriffe ließen
auch das Spiel für die Zuſchauer nie ermüdend
werden. Jm vorhergegangenen Spiel der
2. Mannſchaften der beiden Vereine führten die
ATVer ſogar mit 2:0. Bis zum 4:4 gab es
dann einen erbitterten und jederzeit offenen
Kampf, bis dann der Endſpurt den Leungern
noch den 7:4 (2:3) Sieg brachte.

Damit ſind die ſportlichen und turneriſchen
Veranſtaltungen des Vereins zu ſeinem 15. Ju-
biläum in der Hauptſache beendet, wenigſtens,
ſoweit ſie ſich draußen auf der freien Kampf
ſtätte des Stadions abſpielen konnten. Das
Hauptereignes der Feſtwoche bildet nach den
öffentlichen Turnſtunden der Woche nun am
nächſten Sonntag der große Feſtabend im Ge
ſellſchaftshaus, der zu einem beſonderen Er-
eignis werden wird.

Sorben gegen Jahn 1167,5: 1153,5.
Unſer Turnkreis trat ohne Kletne, Leung an

und unterlag knapp.
Bei dem am Sonnabend in der Saalſchloß-

brauerei zu Halle ausgetragenen Kreisgeräte-
wettkampf des Sorbenturnkreiſes gegen unſern
Turnkreis Jahn unterlagen knapp unſere Ver
treter, die ohne Hardenber g u. Kleine
antraten, nur knapp mit 14 Minuspunkten
bei obigem Geſamtreſultat. Obwohl einzelne
unſerer Turner beſſere Punktreſultate zuſtande
brachten, hatten ſie einige Verſager in ihren
Reihen und in der Geſamtbewertung gab der
verhältnismäßig gute Durchſchnitt der Sor
benKreisvertreter den Ausſchlag. Ueber die
Durchführung der Kämpfe berichten wir mor
gen ausführlich.

m m—m-m—

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg

Paul Weinecke, Rangiermciſter i. R.
Frau Elsbeth Breſicke geb. Dybek, 23 J.

Halle a. S.
Privatmann Louis Schönborn, 79 J.
Walter Oſterloh, 17 Jahre

Frohburg
Landwirt Wilhelm Liebner

Leipzig
Buchhändler Otto Schützhold, 75 J.
Edward Muth, 29 Jahre
Bankdirektor a. D. Karl Meiners, 71 J.
Frau Toni Zocher geb. Naundorf

Es herbſtet!
Da iſt es Zeit,
zu ſorgen, daß

Hfen, Herde

beſchafft werden
Jn guter Ausfüh
rung erhalten Sie
dieſe preiswert bei

Mädchen

v. Lande, nicht unter
18 Jahr., für Haus
halt und Garten
ſofort geſucht.

Merſeburg,
Haackeſtraße 2.

Mädchen
tüchtig, ehrlich, für
Küche und Haushalt,
zum 1. Oktober in
Privathaushalt ge
ſucht, nicht über 23
Jahre, das ſchon in
ähnlicher Stellung

Kirchliche

Nachrichten

Dom. Getauft:
Roſemarie Giſ. la, T.
des Tiſchlers Dorn.
Beerdig t: Der
Regierungsinſpektor
i. R. Guſtav Zuchold
Der Sozialrentner
Auguſt Dietrich.

Stadt. Getauft:
Hans Joachim, S.
des Glaſers Hoch-
kirch. Dietrich, S.
des Arnkerwicklers
Clauß Jnge, Tocht.
des Arbeiters Koſche.

Getraut: DerElektr. W. K. Becker
mit Frau F. E. geb.
Hobe. Beerdigt:
Elsbeth Breſicke, Ehe

frau des Arbeiters
Werner Breſicke.

Altenburg. Ge
tauft: GünterHorſt,
S. d. Schuhm. Nau
mann. Elfriede, T.
des Handelsvertreters
Geißer. Lotte-Lore,
Tochter des Baumſtr.
Rödiger. Getraut:
Ter Maurer Robert

war und gute Zeug Küther mit Frau

Jnh.: A. Gieſeler
Merſeburg,
Entenplan

Paul mit
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3 wirtſchaft

Tel. 2319 Uhren u. j Erfurt, CGoidwarenbandiang Straße 5.

Frau Marie geb.

e beſitzt. Angeb. Johanna geb. Kops.Aue O htis éqch D. Molkcereiverwalt.

n ichard Friedrich m.
Geſchirrführer Hoffmann. D. Tapez.

und Dekorateur Paul
ledig, der alle Arbeit in Markgraf mit Frau
mit verricht. in Land Frieda geb. Mörſch.

geſucht. Der Schloſſermeiſter
Clobicauer Rudolf Rickert mit

Frau Jda geb. Wirth

Geſchirrführer
ledig, ſofort geſucht.
Hermann Junge,

Kleingräfendorf.

Haustochter
ſtelle

ſucht anſtändiges
18jähriges Mädchen
aus guter Familie v.
Lande zum 1. Okt.
Off. unter E 2988
Geſch.

Friſeuſe
ſucht ſaub. möbl.
Zimmer. Off. mit
Preisangabe unter
C 1919 Geſch.

Zimmer
gut möbliert, zum
1. Oktob. zu mieten
geſucht. Offerten unt.
C 3720 Geſch.

Einfam. Haus
in der Nähe der
Leunawerke zum 1.

Landhaus
DorndorfDornburg
(20 Min. von Jena)
1. Stockwerk, 3
Zimmerwohn „groß.
Balkon, Küche, Bad,
Garage, Garten.
Dachgeſch. 3 Zimm.
Bad, Küche, Garten,
am 1. Oktober zu
vermieten. Dr. Drey
ſpring, Hamburg26,
Hammerhof 19.

Fleiſcherei

November zu verm.
Spergau, Bergſtr. 7 ert. O. Schmidt

mit Grundſtück in
Stadt von 10000
Einwohnern,
Eiſenach und Bahn
ſtation. Preis 13000
Mark bei 4000 Mark
Anzahlung ſofort zu
verkaufen. Angebote
unter G 4112 Geſch.

ſür kräſtige Figur,
ſo gut wie neu, ſehr
billig, verkauft Ober
altenburg 12 I.

Geſchäftshaus
zu vermieten od.
zu verkaufen. Jn
beſter Lage in
Siersleben geleg..
zum 1. Oktober
zu beziehen. Für
tücht. Geſchäfts
mann nie wieder
gebot. Gelegenh.
Seit 50 Jahren
wurde ein Manu-
fakturwarengeſch.
betrieben. Ausk.

Siersleben. S

Aelt. Vurſche
ordentlich u. zu-
verläſſig, der mel-
ken k.nn, guter
Viehpfleger, ſucht
1. Okt. od. früher
Stelle bei Ober-
ſchweizer oder
als Kuhfütterer.
Zuſchrift. erbeten
R 2275 G ſt. S

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. Ein paar Mark
lassen sich aus vielen noch herausschlagen,

als Kleine Anzeige im Merseburger

Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und
Keller einer Prüfung und versuchen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstünde durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt“ zu verkaufen. Sie werden erstaunt sein,
wie viel Interessenten sioh noch dafür finden

e

ſ

Nähel t

Frack u. Weſte

Wir drucken

Merseburger T

rechnung. Fordern Sie unver-
bindliches Angebot

ageblatt (Kreisblatt)

Auswärlige Vne
Dienstag, 25. 9.

n ZinſſerKnoblauchSaftetrlehsordnungen e tetNews alkung, Rheumatismus, ho
schnelistens bei biſligster Be- gyenter Tewng r

Die Fledermaus
20--23.30

Altes
Theater Leipzig

Die Jungfrau
von Orleans

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Für die Frau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichte.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10. 10: Schulfunk: Deutſche, die in

der ganzen Welt bekannt ſind
(11): Graf Zeppelin, der Soldat,
der Kämpfer. Hörfolge von Dr.
Gerhard Nieſe.

t1.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert der Dresdner

Philharmonie.
Dazwiſchen 13.00: Nachrichten
und Zeit.

14.00: Nachrichten.
Anſchl.: Börſe und Wetterbericht.

15.00: Julius Klengel anläßlich
ſeines 75. Geburtstages am
24. September (Schallplatten).

15.15: Für die Jugend: Hitlerjungen
bei maſuriſchen Bauern; Rudolf
Bleyl.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus München: Veſperkonzert

des kleinen Funkorcheſters.
16.40: Rechtsaltertümer im heutigen

Sprachgebrauch; Albert Schweitzer.
17.00: Aus Oslo: Norwegiſch-ſchwe

diſche Kammermußk.
18.00: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.10: Deutſchland und die Welt

wirtſchaft: Deutſchland und Grie-
chenland; Hans Blankenſtein.

18.30: Unterhaltungsmuſik des Funk
orcheſters.

19.35: Feld marſchall Joſef Graf
Radetzky von Radetz; Hauptmann
Fangohr.

20.00: Nachrichten.
20.10: „Caſanova.“ Oper in drei

Akten. Muſik von Albert Lortzing.
Bearbeitung: Fritz Tutenberg.
Mufſikaliſche Leitung: Hilmar
Weber. Spielleitung JoſefKrahé. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Tanzmuſik.

Deutsehlandsender
Wellenlänge 1571

5.30: Wetternachrichten für das
Gordon-Bennett-Ballonrennen.

5.45: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten

Unxndfunkprogramm an Dienstgg
20--23.30

WeinReier
empfehle neuen

Süßmoſt
alkoholfrei

6.00: Funkagymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: 2 ueſte Nachrichten,

Ein dramatiſches
Friedrich Forſter.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Spiel

öchmale ötr. 8

Fahre Freitag
10.10: Geſchichte als Gleichnis: Allegegen Einen, Einer für Alle. nach Kroſigk

von Auto Winkler
Telefon 2855

-1.30: Wetternachrichten für das Gor-
donBennett-Ballonrennen 1934.

11.40: Funkfſtille.
11.55: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.00: Mittagskonzert der Dresdner

Philharmonie.
12.55: Zeitzeichen der Deutfchen See

warte.
13.00: Melodien aus Verdis „Aida“

(Schallplatten). Anuſchl.: Wieder
holung des Wetterberichtes für
die Landwirtſchaft.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45:. Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15. 15: Für die Frau: Hermann

Löns zum Gedenken; Elſe Möbus.
15.40: Erzieherfragen. Leibes

erziehung der Jugend in fun
kiſcher Geſtaltung; Rudolf Freund
und Sigurd Fiedler.

16.00: Neue Unterhaltungsmufſtk,
16.50: Wetternachrichten für das Gor-

donBennett-Ballonrennen 1934.
17.00: Uebertragung Oslo: Vom 7.

Muſikfeſt. Norwegiſch
ſchwediſche Kammermuſik.

18.05: Spätſommer um Memelk;
Margret Jlling.

18.20: Zeitfunk.
18.50: Preisausſchreiben der Reichs

ſchrifttumsſtelle: „Wer kennt die
ſes Buch

19.20: „Lied hinterm Schilf.“ Ge
ſpräche um zarte Muſik von Otto
heinz Jahn.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.? Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Der unbekannte Johann
Strauß. Zu ſeinem 130. Ge-
burtstage. Muſik und Anekdoten

21.10: Tanz auf allen Vieren (Schall-
platten).

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Die Bilanz der großen Ruder-
regatten; Hugo Borrmann.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wetternachrichten für das Gor-

donBennett-Ballonrennen 1934.
23.10: Himmliſche Klänge (Schall-

platten

Geſchäftshaus
zentraler Geſchäſts-
lage, 100 Meter vom
Markt in Eiſenach,
für jedes Geſchäft ge
eignet, m. Wohnung.
Preis 18000 RM.,
bri 5 bis 7000 RM.
Anzahlung ſofort zu
verkaufen. Angeb.
unt. G 4111 Geſch.
Zigarren geſch.
alteingeführtes in
guter Geſchäfts u.
Verkehrsl. Eiſenachs
mit Hausgrundſtück
zum Alleinbewohn.
13000 Mark. An-
zahl. 7—-10 000 Mk.
bei Ubernahme zum
1. Okt. zu verkaufen.
Ang. u. G 41106Geſch.

allen eDienſte. en Sie Jhren Arzt
Fa che 3. (reichts Wochen)

chsflaſche
oche ausreichend)

Jn Apotheken und
j Hrogerien zu haben,

onſt wende man ſich
an

Dr. zinssera ooez Ceipeiq

W
AbLihtſpielhan vonne ſt

Ab Dienstag 5,30 u. 8,10 Uhr
Das ſenſationelle Ereignis

Deutſchlands größter Schauſpieler

Eugen Klöpfer

Steckbrief

48
(Gehetzte Menſchen)
Die Tragödie eines Entſprungenen

unſchuldig verurteilten Sträflir gs
Jn weiteren Rollen Camilla Spira

Hans Feher, Fritz Ottemar,
H. FiſcherKöppe

I KAMMERLICHTSPIELE
Nur noch etliche Tage das grandioſe, ergreiſende Ton
filmwerk, welches auch in Merſeburg zum Tagesgeſpräch wurde.
Ein Film der großen Leidenſchaften u. der großen Namen.

Der Flüchtling von Chicago
Ein ſpannender Abenteurerfilm voll Tempo, Spannung und
Senſation, mit Guſtav Fröhlich, Luiſe Ulrich, Adele Sandrock
u. v. a. m. Dieſer Film iſt nicht zu verwechſeln mit Filmen
ähnlicher Titel, ſondern eine Erſtaufführung für Merſeburg.
Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang 18.30 Uhr und 20.30 Uhr.

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsstz!

VVDDBMCAXIIIXinnnmnmn l nun

Stattl. Herr
Apothekenverwalt.
33 J. wünſcht
glückl. Ehe mit
vermög., hübſch.
Dame, auch vom
Lande. Off. erb.
an Frau Direkt.
Schön, Leipzig,
Dorotheenplatz 21

Tel. 157 25.

zirkus Kapitän
P. Schneider

Wegen Luftſchutzübung mit Verdunkelg.
am Mittwoch abend, finden die letzten
Vorſtellungen am Dienstag, von
15 bis 23 Uhr, ununterbrochen ſtatt.
Alle gelöſten Karten haben Göltigkeit
am Dienstag. Auch „Kraft durch
Freude“-Karten.

Stellenangebote
Sfellunqsuchenden wird empfohlen,
den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen
keine Oriqinalzeuqntsse beizufüqen,
da diese leicht abhenden kommen
können. Zeugnisabschriften und
lLichibilder sollen auf der Rückseite
Namen und Adresse des 3ewerbers
tragen, damit die Rücksendung

der Unterlagen richtig erfolgt
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